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I. Einleitung. 

A. Das Unterthanenwesen in Steiermark bis zum Tode 
. Kaiser Maximilians I. 

Auch für die Geschichte des Unterthanenwesens und der 
grundherrlichen Verwaltung in Steiermark ') bildet der Ueber- 
gang von der mittleren zur neueren Zeit einen Abschnitt. Auch 
für den ackerbautreibenden „Bauer“, eine Bezeichnung, welche 
bereits die Quellen des 13. Jahrhunderts für den einer Grund- 
herrschaft Unterthänigen gebrauchen, wurden in den ersten Jahr- 
zehnten des 16. Jahrhunderts neue Normen geschaffen; riefen 
diese in der Stellung und Lage des einzelnen Unterthanen auch 
keine durchgreifenden Aenderungen hervor, so bereiteten sie 
doch, nach manchen Richtungen hin, den Unterthanenstand zu 

') Die historische Entwickelung <ler l'nterthanenverhältnisse in Steiermark 
behandelt R. Peinlich, Zur Geschichte der Leibeigenschaft und Hörigkeit 
in Steiermark (Separat-Abdrnck ans dem „Grazer Volksblatt“ 1881) und 
F. X. Hlubek, Ein treues Bild des Herzogthums Steiermark, 1860. Eine 
wissenschaftliche Darstellung einer Geschichte des L T nterthanenwesens und 
der grundherrlichen Verwaltung in Steiermark beschäftigt den Verfasser dieser 
Stndie seit einer Reihe von Jahren. Vgl. dessen Vorarbeiten über die Robot 
und die Natural- und Geldabgaben der Ilnterthauen in den Mittheilu^gen des 
historischen Vereines für Steiermark (citirt als Mitth.) XI, (1892) und XLI 
(1893), sowie dessen „Bericht Uber die Vorarbeiten zu einer Ge- 
schichte, der gutsherrlichen Verwaltung u. s. w.“ im II. Berichte 
der historischen Landescommission 1893 — 94, S. 18 u. ft'. 

Mell, Die Lage des steirischen Cnterthanenstandes. 1 
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I. Einleitung. 


l»ie bäuer- 
lichen Be- 
rt itzrechte 


einer erfolgreichen und bewussteren Aufnahme jener Schöpfungen 
des 18. Jahrhunderts vor, die auf die Grundentlastung unserer 
Zeit hinzielten. Der nicht hinwegzuleugnenden Tliatsache, dass 
die beiden ersten Jahrhunderte der neueren Zeit so manches 
für das Dasein des Bauers schufen, was demselben und seiner 
Existenzfrage nur zu Gute gekommen , standen die schwie- 
rigen Verhältnisse, unter denen Fürst wie Land gleichen 
Theiles zu leiden hatten, gegenüber und an ihnen liegt es, wenn 
jene Erfolge, welche man mit den zur Besserung der socialen 
wie wirthschaftlichen Lage des Unterthanenstandes ausgegebenen 
Edicten von berufener Seite zu erstreben gewiss redlich bemüht 
gewesen war. vom heutigen Standpunkte aus als volle nicht 
erscheinen. 

Was etwa vom Ausgauge der Regierungszeit Friedrichs III. 
(IV.) in Steiermark für die Stimme und Recht im Landtage 
entbehrende hörige Klasse der Unterthanen zur Hebung und 
Weiterentwicklung derselben gethau wurde, wieviel angestrebt 
und wie verhältnissmässig wenig erreicht wurde, welche Miss- 
stände in Verfassung wie Verwaltung Vorlagen, welche vollen 
Erfolgen Eintrag leisteten, oder dieselben geradezu verhinderten, 
dies an der Hand eines in reichem Maasse vorliegenden archiva- 
lischeu Materiales zu verfolgen, ist die Aufgabe der vor- 
liegenden Studie. Eine eingehendere Beschäftigung mit der Frage, 
wie es mit dem Bauer in socialer und wirtschaftlicher Richtung 
bestellt war, ein genaues Abwägen der Einflüsse, unter denen er 
lebte und seine Existenz zu führen, zu erhalten und zu verbessern 
hatte, wird jene Bewegungen, welche im Sehoosse der steirischen 
Bauernschaft des 1 (>. wie 1 7. Jahrhunderts entstanden, in ein milderes 
und versöhnlicheres Licht stellen, als eine blos berichtende Darstel- 
lung des Beginnes, Verlaufes und Ausganges der einzelnen Aufstände. 

Einer der wichtigsten Factoren, welcher die wirtschaftliche 
Sicherheit und den Wohlstand des Untertans in erster Linie 
bedingte, war das Rechtsverhältniss, welches der dem Bauer 
von der Herrschaft übertragene Besitz begründete. Das letzte 
Jahrhundert der mittelalterlichen Zeit hatte, wenigstens für 
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Steiermark, die verschiedenen Besitzrechte- der Unterthanen an 
deren Grund und Boden zur Ausbildung und — so zu sagen — 
zum Ausgleiche gebracht. Den Anstoss zu dieser Wandlung 
gab allerdings nicht etwa eine Einwirkung der landesfürstlichen 
Gewalt oder der Ständeschaft des Landes; sie vollzog sich viel- 
mehr in dem Bereiche der einzelnen Grundherrschaften in Folge 
des Eindringens neuer Rechtsanschauungen und einer allmähligen 
Umformung der verschiedenartigsten älteren zu neuen im ganzen 
Lande üblich werdenden Besitzformen unterthäniger Gründe. 
Die ständischen Unterschiede im Kähmen der Grundherrschaft 
waren in einander verschmolzen : der Unterschied in der recht- 
lichen Stellung der Unterthanen wurde nur mehr nach ding- 
lichen Momenten aufgefasst. 1 ) Dieser Umgestaltungsprocess, 
dessen Anfänge bereits in das sinkende 13. Jahrhundert zu setzen 
sind, hatte im 15. jene Besitzrechte geschaffen, welche mit wenig 
bedeutenden Aenderungen die ganze neuere Zeit hindurch sich 
erhielten, und welche gestatten, aus den Bedingungen, an welche 
diese Rechte eben gebunden, Schlüsse über die Existenzfähigkeit 
der Einheit unterthäniger Gründe — der Hube und des Hofes — 
und deren Bebaner zu ziehen. 2 ) 

Abgesehen von der geringen Zahl der Bauerngüter, die 
sammt ihren Hintersassen keiner Grundherrschaft unterstellt 
waren, als freieigene Höfe und Freisassen 3 ) eine Sonder- 
stellung einnahinen, und daher aus dem Bereiche des hörigen 

') He ns ler, Institut. I, 8. 181). 

lieber die Entwickelung der nnterthiiuigeu Eigentlmmsrerhältnisse in 
Kärnten, welche im Grossen und Ganzen mit der in Steiermark sich deckt, 
vgl. J. v. H lieber, Uebersichtliche Darstellung der bis zum Jahre 1848 in 
Kärnten bestandenen Unterthans- Verhältnisse. Archiv f. Vaterland. Gesell, u. 
Topographie (Kmtn.) VIII (1857), 8. 21 ff. Fiir Nieder -Oesterreich Schalk, 
Die uiederüst. weltlichen Stände des 15. Jahrhunderts nach ihren specitischen 
Eigenthumsformen. Mitth. d. Instit. f. üsterr. Gesch. -Forschung. Erg. Bd. II, 
S. 421. — Vgl. v. L lisch in, Oesterr. Reichsgesch. I. ij 37 (Der Bauernstand) 
S. 251—258. 

*) Ueber den freien bäuerlichen Grundbesitz s. v. L u s c h i n , Oesterr. 
Reichsgesch. I, S. 252. 

1 * 
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Unterthanenstandes fallen, stehen (las Kauf recht und die 
Freistift als bäuerliche Eigenthumsformen einander gegen- 
über. Das bäuerliche Lehen 1 ) (beneflcinm), als freieste Leihe- 
form und noch im 14. Jahrhunderte für unser Land nachweisbar, 
verschwand im 15. allmählig und erhielt sich blos in den Vulgär- 
namen einzelner Bauerngüter. Aus der Emphyteusis, die 
durch das kanonische wie langobardische Recht in die fränkischen 
Gegenden des deutschen Reiches eingedrungen war, in den 
wesentlichsten Punkten mit den Formen der deutschen Erbpacht 
sich deckt 2 ), und welche wir als eine Art von Erb- und Zeit- 
pacht als in allen Theilen der Steiermark üblich antreffen, hatte 
sich jene Eigenthumsform ausgebildet, welche als sogenanntes 
Kaufrecht anfangs dem emphyteutischen Rechte noch gleich- 
gestellt., bald aber seinen Character wesentlich ändert, um 
schliesslich als Erbpacht eine der wichtigsten und bis zur 
Grundentlastung andauernden Rechtsformen der Uebertragung 
bäuerlichen Grundbesitzes zu werden. 8 ) 

Die „zu Kaufrecht“ den Unterthanen anheimgegebenen 


') Ueber die beneficiarische Verleihung von Grundstücken an Hörige 
vgl. v. Inama-Sternegg, Deutsche Wirtschaftsgeschichte II, S. 135 f. 
und -Fr. B e h r e n d , Deutsches Privatrecht (v. Holtzendorff, Encyelop.) I, 
S. 564. — Vgl. Gösser Urk. v. 1254 (Orig. Pgt. No. 711 des steierm. 
Landesarchives) : . . . feoduin, quod wlgariter dicitur leiten, cuiusdam coloui 
nostri Hirzroanii iure feodali sibi coutulimus . . . 

*) v. Inama-Sternegg 1. c. II, S. 206. — Schröder, Deutsche 
Rechtsgeschichte, S. 731. — C. G. Bruns, Das heutige römische Recht 
(v. Holtzendorff 1. c.) I, S. 449 u. 452. — Die älteste Kanfrechtsverleihnng 
stammt aus dem Stifte s. Lambrecht. 1300, September 27, Judenburg, verleiht 
der Konvent zu s. Lambrecht, dem Ulrich Phnntan eine Hube „iure emphi- 
teotico, quod wlgariter cli aufrecht dicitur.“ (Orig.-Pgt. im Stiftsarchive 
s. Lambrecht.) 

a ) Ueber die in" Steiermark und Kärnten unmittelbar vor der Grnndent- 
lastung geltenden Eigenthumsformen der gemeinen, Erbholdschafts- und Kauf- 
rechts-Freistift, und des ewigen, Drittel- und sogenannten Himraelbergischen 
Kaufrechtes handelt Tschinkowitz, Darstellung des politischen Verhält- 
nisses der verschiedenen Gattungen der Herrschaften u. s. w. 1827 (mit be- 
sonderer Berücksichtigung der innerüsterr. Lande), S. 18 — 20. 
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Gründe, über welche bereits im 15. Jahrhunderte in der Regel 
seitens der Grundherrn Urkunden ansgegeben wurden, gegen 
welche der Unterthan seinerseits Reverse ausstellte, blieben im 
erblichen Besitze der Unterthanenfamilie, so lange dieselbe die 
Liegenschaften nicht veröden Hess, d. h. in der Bewirthscliaftung 
derselben den Normen, welche die jeweilige Herrschaft vorschrieb, 
nachkam. Dass Dienst und Abgabe auf dem Kaufrechte gleich 
wie auf anderen untertliänigen Gründen lastete, ist selbstredend. 
Beim Verkaufe der Hube oder des Hofes war in erster Linie die 
Erlaubniss der Herrschaft einzuholen, sodann das Gut zunächst 
den Verwandten und den Nachbarn „anzufailen“ und erst in 
dritter Linie durfte der Grund Auswärtigen, d. h. nicht im 
Districte des Amtes oder Dorfes sesshaften Unterthanen zum 
Kaufe angeboten werden. Nach Erlangung der Erlaubniss zum 
Verkaufe und nach Abschluss desselben hatten sowohl Käufer 
als Verkäufer den dritten, zehnten oder zwanzigsten Pfennig 1 ) 
der Verkaufssumme, sowie gewisse festgesetzte Veränderungs- 
gebühren (Schreib-, Siegelgeld u. s. w.) zu entrichten. Der 
Unterschied zwischen Erbrechts- und Kaufrechtsgütern 
bestand nur in der freien Verfügung der Inhaber der letzteren 
zu Gunsten nicht erbberechtigter Personen, während Erbrechts- 
güter einer Unterthanenfamilie und deren Descendenz so lange 
erhalten bleiben konnten, bis bei Mangel einer solchen der Grund- 
herr das Gut als ihm heimfällig einzog. 

’) Die Leistung des 10. A als Veriindernngsgebühr (Freigeld) hatte sich 
auch in Ober-Oesterreich allgemein eingebürgert. Czerny, Der zweite 
Bauernaufstand in Ob.-Oesterreich (1595—1597), S. 19. Die Forderung des 
3. A bei Grondverkänfen findet sieh im 15. Jahrhunderte, bei Kaufrechtsgütern 
noch in den Stiftsherrscliafteu s. Lambrecht (Bi sch off- Schön hach, Tai- 
diuge leitirt als BT.J 1494 S. 227), und Admont üblich. In den Kaufbriefen 
des Domstiftes Seckan fand ich diese Leistung noch zu Ende des 18. Jahr- 
hunderts (Steiermärkisches Laudesarchiv zu (iraz (citirt als LA.): 
Specialarchiv Seckan). 1478, Dec. 12, erklärte der Abt und Konvent von Ad- 
mont von den Unterthanen der Herrschaft Gallenstein bei Grund verkaufen hin- 
fiir nicht mehr den üblichen 3., sondern nur den 10. A einbeben zu wollen. 
IVichner, Gesch. v. Admont. III, S. 4B9, No. 598. 
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Der Eigenthumsform der Erbleihe steht jene der Zeitpacht 
gegenüber: die Uebertragung bäuerlicher Güter auf eine be- 
stimmte, meist Lebenszeit, und gegen Leistung bestimmter Zinse 
und Dienste, zu sogenanntem Leibgedinge. Erbrecht ist voll- 
kommen ausgeschlossen und die Reverse seitens der Unterthanen 
sprechen dies ausdrücklich aus: mit dem Tode des Leibgeding- 
inhabers erlischt jedwedes Recht der Nachkommen desselben an 
dem Besitze und der „brif“ ist ,.tod und hat chain chraft mer.“ ’) 

Leibgedingliche Verleihungen treten allmählig gegen jene 
zu sogenanntem „Freirechte“ zurück. Mangel des Erbrechtes 
Verfall des dritten Tlieiles zu Gunsten des Herrn beim Abzüge 
oder Todesfälle des Inhabers, und zweidrittel Theilen bei Ab- 
stiftung 3 ), und endlich die mehr oder weniger begrenzte Macht 
der Grundherrschaft den Holden nach Belieben seiner Hube ent- 
setzen zu können, bilden die Kriterien der zu „Freirecht“, 
„Freistift“ oder „Freizins“ verliehenen Unterthanengriinde. 

Kaufrechte und Freistifte standen also zu Beginn der 
neueren Zeit in den Bereichen der zahlreichen Dominien des 
Landes einander gegenüber: die Vortheile der ersteren wie die 
Nachtheile der letzteren Institution fallen in die Augen. Dem 
Unterthan im Besitze eines demselbem zu Kaufrecht anheim- 
gegebenen Gutes bot sich in der verhältnissmässigen Sicherheit, 
im Besitze seiner Wirthschaft unangefochten bleiben zu können, 
ein Feld für dessen wirthschaftliche Thätigkeit. Alles, was er 
am Gute im Laufe der Jahre besserte, sei es an den Baulich- 
keiten der Wohnstätte, wie an einer Erhöhung der Ertragsfähig- 
keit der Grundstücke, blieb ihm und seiner Familie erhalten, 
so lange er den Verpflichtungen, die ihm seinem Grundherrn 
gegenüber oblagen, nachkam. Es sollte und musste daher dem 


*) Wi ebner 1. c., III, S. 387, No. 371. 

*) Allerdings sanctionirte die Grundherrschaft meistens stillschweigend 
die Erbfolge der Unterthanen (Hörigen). Heus ler, Institutionen des deutsch, 
l'rivatrechts. I, 8. 136—142. 

s ) Pf. Veitsherg 16. Jlirh. BT. S. 311. Ebenso Pf. s. Biouisen 1469, 
Kbd. S. 322. 
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Unterthan an einer Hebung seiner Wirtschaft nach den ver- 
schiedensten Richtungen hin gelegen sein, da die Erfolge, welche 
er anstrebte und erreichte, in erster Linie ihm selbst und seinen 
Nachkommen zugute kamen, und eine Steigerung der Produc- 
tivität der Felder eine etwaige Erhöhung der darauf lastenden 
Abgaben nicht allzusehr fühlbar machte. Selbst für den Fall, 
dass der Unterthan aus irgendwelcher Ursache zur Veräusserung 
seines Heimwesens gezwungen sein sollte, war jenem, welcher 
seiner Hube vollste Aufmerksamkeit und Pflege hatte angedeihen 
lassen, eine höhere Kaufsumme sicher. Der Freistifter da- 
gegen sass wohl nur von heute auf morgen auf seiner Hube, 
wenn auch die Fälle, wo der Besitz vom Vater bis auf den Ur- 
enkel stillschweigend überging, gewiss nicht selten vorgekommen 
sein mögen. Aber schon das Gefühl der Unsicherheit, ein Heim- 
wesen im engeren Sinne des Wortes nicht zu besitzen, nur so 
lange auf der Wirtschaft bleiben zu dürfen, als es dem Grund- 
herrn beliebte, und bei einer zu gewärtigenden unfreiwilligen 
Entsetzung sogar zwei Drittel des Freirechtes dem Grundherrn 
zurücklassen zu müssen, konnte die Arbeitslust des Untertanen 
keineswegs erhöhen: er wirtschaftete eben nur so weit, als es 
zur Befriedigung seiner eigensten Lebensbedürfnisse, wie zur 
rechtzeitigen Deckung der mannigfachen Abgaben und Dienste, 
zu welchen ihn sein Untertanen verhältniss verpflichtete, unbe- 
dingt nötig war. Ueber dieses Maass hinaus dürfte kein Frei- 
stifter oder Freizinser zur Hebung seiner Wirtschaft etwas 
getan und somit auch nichts in ihrer Vervollkommnung und 
Besserung erreicht haben. 

Die Institution des Kaufrechtes und die damit in der Regel 
verbundene Erbfolge brachte den Inhabern der Dominien nur 
ökonomische Vortheile; wurde die Hube von ihrem Hintersassen 
verkauft, oder fehlte es an erbberechtigten Personen, so sorgten 
die Bestimmungen im Weisthume oder Urbar dafür, dass nur 
geeignete Untertanen in den Besitz der Gründe traten und 
diese wirtschaftlich und baulich keinen Rückgang erfuhren. Ein 
Verkauf war stets an die Zustimmung des jeweiligen Grundherrn 
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gebunden. Seit den ältesten Zeiten oblag dem Unterthan die 
Sorge für seine Heimstätte: die Vernachlässigung derselben zog 
auch beim Kaufrechte den Verlust des Besitzrechtes nach sich. 
Die verschiedensten Einflüsse brachten in bewegten Zeiten manch 
bedeutende Hubenzahl einer Grundherrschaft zur „Verödung“, 
und die Dominien waren stets darauf bedacht, die verödeten, 
d. h. nicht besetzten Gründe wieder zu bestiften: als Norm wird 

, diese Fürsorge den Bestand- oder Pfandinhabern der landes- 

fürstlichen Kammergüter in den sogenannten Additionalartikeln, 
welche den Stockurbaren des 16. Jahrhunderts angehängt wurden, 
strengstens aufgetragen. 

nie Ab- D er Bauer konnte unter der vorauszusetzenden Bedingung, 

galten und 

Dienste der dass er seine Hube stets „stiftlicli und peulich“ innehielt, im 

thaien ruhigen Besitze derselben bleiben. Dafür hatte er jene Ver- 

pflichtungen zu erfüllen, welche als sogenannte „Gerechtig- 
keit“ 1 ), und als Reallasten unter dem Titel „Abgaben und 
Dienste“ eine Reihe von Forderungen seitens der Grundherr- 
schaft an den Untertlian stellten. Was unter dem Zinse — 
gleichviel ob derselbe in Geld oder in natura zu leisten war — 
zu verstehen, ist allgemein bekannt; seine verschiedenen Kate- 
gorien und der Gebrauch in steirischen Grundherrschaften, sind 
an anderer Stelle bereits des weitläufigen erörtert worden. -) 
Die Abgabe in ihrer verschiedenen Gestalt, insoweit dieselbe 
im Grundbuche nach Art und Maass genau festgesetzt war. 
kann man als eine den Unterthan drückende Last keineswegs 
auflassen, und genaue Untersuchungen über das Verhältniss der 
Bodenproduction der Einheiten von Bauernwirthschaften zu der 
Masse der Abgaben ergeben das stets gleiche Resultat, dass 
dem Unterthan, normale Verhältnisse vorausgesetzt, durch die 
Leistung des vorgeschriebenen Zinses, sowohl bei dem Bedarfe 
der zur Erhaltung seiner Person und seines Hausstandes noth- 
wendigen Producte, als auch in der Verpflichtung, sein Heirn- 

’) Wolkenstein 1478. BT. S. 30. 

s ) Mell, Beiträge zur Geschichte des Unterthan wesens in Steiermark II. 
Pie Natural- und Geldabgaben der Unterthanen (Mitth. XLI. 1893). 
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wesen zu bessern und zu heben, wenig oder gar kein Abbruch 
geschah 1 ). Anders lagen die Dinge in Bezug auf jene Leistungen, 
welche nach Qualität und Quantität im Grundbuche unaus- 
gesprochen, als sogenannte „Ehrungen“ dem Grundherrn den 
Anlass zu weitgehenden und den Bauer schwer belastenden 
Abgabenforderungen geben konnten, gleichwie bei Reichung des 
sogenannten Sterbrechtes (des Besthauptes, Sterbviehes, Sterb- 
ochsens) beim Todesfälle des Unterthans die Einforderung des- 
selben nach Art und Menge völlig dem Gefallen, der „Wahl“ des 
Grundherrn anheimgestellt blieb. Erst das 16. Jahrhundert ge- 
bot „beichaidenhait und mass“ auch in dieser Herrenforderung 8 ). 

Nicht anders als mit den Abgaben verhielt es sich mit dem nie itobot. 
persönlichen Dienste, den als Frohne oder Robot, wie derselbe 
in Steiermark bezeichnet wurde, der Unterthan seinem Grund- 
herrn zu leisten schuldig war. Die „gemessene“ Robot er- 
streckte sich auf eine gewisse bestimmte Zahl von Arbeitstagen, 
welche der Bauer verschiedenen, meist wirthschaftlichen Bedürf- 
nissen seiner Herrschaft zur Verfügung zu stellen hatte. So lange 
eine Hube nur mit gemessener Robot belastet war. geschah der 
Bearbeitung der ersteren durch die Arbeitskraft des Hintersassen nur 
ein geringer leicht auszugleichender Abbruch. 4 ) War die Robot 
dagegen eine (zeitlich) „ungemessene“, d. h. hatte dieselbe 
sich auf die Bewirthschaftung einzelner im Eigenbetriebe der 
Grundherrschaft riickbehalteuer Gütercomplexe zu «•strecken, so 
collidirten in diesem Falle die herrschaftlichen Forderungen mit 
jenen, welche die Bebauung des eigenen Hubengrundes an den 
Unterthan stellte, stets zu Ungunsten und zum Nachtheile des' 

') Die gleiche Ansicht, nur auf die Grundlasteu überhaupt verallge- 
meinert, findet sich in der trefflichen und eingehenden Studie Czeruye 1. c. 

S. 31 f. ausgesprochen. 

s ) Pf. Veitsberg. 16. Jlirh. BT. S. 312 u. ö. 

s ) Stockurbar der Herrschaft Plaukenstein (LA.) 1524, fol. 240. 

4 ) Vgl. meine Auseinandersetzungen im I. Beitrage zur Geschichte des 
Unterthanwesens in Steiermark (Mitth. XL. 1892). — Ueber das Abkommen 
der alten 156 Tage (3 Tage auf die Woche) Robotleistung vgl. auch für Ober- 
Oesterreich Czerny 1. c. S. 10. 
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letzteren. So blieb die Zeit der Fechsung des Heus oder des 
Getreides für beide Theile die gleiche, und der Bauer, dessen 
Besitz mit ungemessener Robot belastet war, hatte in erster 
Linie den herrschaftlichen Wiesen und Aeckern seine Person und 
in den meisten Fällen auch sein Arbeitszeug, wie die Bespannung, 
zur Verfügung zu stellen, ob er auch bei der Einbringung der 
Ernte seines Grundherrn die seiner eigenen naturgemäss ver- 
nachlässigen musste, und bei Elementarzufällen, wie Regen und 
Frösten, seine Pflichttreue mit einem theilweisen oder völligen 
Verlust seiner eigenen Enite zu bezahlen hatte. Folgte der 
Bauer aber dem Rufe des Amtmannes zur Robot nicht, so wurde 
er mit bedeutenden Geldstrafen belegt, hatte das Versäumte in 
doppelter Zahl nachzuholen, und verfiel schliesslich als Robot- 
renitenter sogar der Gefahr, von seiner Hube abgestiftet zu 
werden. In diesem Puncte wurde die jeweilige Milde oder 
Härte der Grundherren den Unterthanen am meisten fühlbar; 
trotzdem mangelten bis ins 16. Jahrhundert hinein gesetzliche 
Vorschriften seitens des Landesfürsten, welche diesem Uebel- 
stande ein Ziel gesetzt hätten. 

Der Grundherr — gleichviel ob derselbe uns als einzelne 
oder als vielköpfige Person in der Korporation eines Stiftes und 
dgl. entgegentritt — und dessen Verhalten zu den ihm unter 
verschiedenen Rechtstiteln angehörigen Unterthanen war für die 
Lage und das Wohlergehen der Letzteren in dem doch engen 
Bereiche der einzelnen Dominien zunächst entscheidend, und der 
alte Satz : unter dem Krummstabe lebt es sich gut, kann für die 
Hörigen eines geistlichen Besitzes seine beste Anwendung finden. 
Treffen wir bei den einzelnen Bauernaufständen im Laude auch 
die Unterthanen einer Stifts- oder Klosterherrschaft betheiligt, 
so ist ihre Tlieilnahme an der aufrührerischen That weniger in 
den im Rahmen des Domiuiums etwa herrschenden Uebelständen 
oder Bedrückungen, sondern vielmehr in der unaufhaltsamen Fort- 
pflanzung einer Bewegung zu suchen, welche meist mit dem 
idealen Ziele völliger Unabhängigkeit jedem Hörigen nur Zu- 
sagen konnte. 
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Dass Bedrückungen der Unter t hauen durch die unt*r- 
Grundherren seit dem Entstehen von Dominien in Steiermark jXkung 
bis zur Aufliehung des Unterthanenverbandes stattfanden, ist "«itens der 
nicht allein für unser Land, sondern allerorten, wo die Insti- herren. 
tution der Grundherrschaft sich eingebürgert hatte, eine bekannte 
Thatsache. Nicht allein das Bestreben der einzelnen Herren, ein 
möglichst grosses Erträgniss aus den Kolonengütern für den 
eigenen Säckel herauszupressen, und so das im Grunde liegende 
Kapital möglich hohe Zinsen ab werfen zu lassen, war der Beweg- 
grund der zahlreichen Unterthanenbedriickungen, deren Erwäh- 
nung namentlich in den Tagen der Bestand- und Pfleglierr- 
schaften, auf welche wir noch des näheren zu sprechen kommen, 
uns so häufig begegnet, sondern auch die persönliche Missgunst 
des Herrn gegenüber [seinen Unterthanen, die Rohheit und 
Zügellosigkeit der Zeiten. Umso ungünstiger lagen die Verhält- 
nisse für den hörigen Stand, als noch die strengen Gesetze der 
Hörigkeit, welche den Bauer an die ihm zur Bewirtschaftung 
überlassene Scholle banden, in Uebung waren, und ein Abzug aus 
einer Herrschaft in eine andere, deren Eigentümer seiner 
Unterthanenfamilie wohlwollender gesinnt war, strenge untersagt 
war. ') Zwar muss bei Beurteilung jener von landesfürstlicher 
Seite ausgehenden Gesetze, welche das Auswandern der Eigen- 
leute verhindern sollten, die wirtschaftliche Tendenz derselben 
in Betracht gezogen werden. Jene Normen fielen in eine Zeit, 
wo der Hang zu müssigem Herumstreifen im Lande — zum 
grössten Schaden des Bauernvolkes selbst — überhand zu nehmen 
begonnen hatte. Der Populationsstand des Landes und damit 
auch in den einzelnen Bezirken der Grundherrschaften war noch 
keineswegs ein derartiger, dass beliebige Auswanderungen der 

') 1363, Mai 23, Wien. „Erzherzog 4 * Ruilolf von Oesterreich verspricht 
der Aebtissin und dem Konvente zu Göss, keine stiftwehen Unterthanen in 
»eine Herrschaften anfzunehmen und befiehlt seinen Hanptlenten, in dieser Be- 
ziehung darauf zu achten. (Kop. No. 2870, LA.) — Vgl. die Urkunde Friedr. 
d. Schönen für Geiraeh v. 1320 (Kop. No. 1864a, ebda.) . . . mnndat einibns 
in Tiffer, nt fngitiva Gvriensis ('artusiae inancipia non recipiant. 


Digltized by Google 



Das Wcis- 
thum als 
l’nter- 
thanenpe- 
setz. 


12 I- Einleitung. 

Unterthanen von einer in die andere Herrschaft, in Märkte und 
Städte oder endlich gar ausser Landes nicht auf Kosten der 
ökonomischen Wohlfahrt der Steiermark hätte erfolgen können. 
Das Land brauchte seine Bebauer im Mittelalter geradeso wie 
in der neueren Zeit, während welcher, als bereits manches zu 
Gunsten und zur Erleichterung des Uuterthanenstandes geschaffen 
wurde, jene Gesetze über die Auswanderung der Hörigen sich 
forterbten, und hiezu eine Reihe von Bestimmungen traten, 
welche die Hebung des Bevölkerungsstandes wie die Voll- 
besetzung aller Bauerngründe durch Riicksässige zum Zwecke 
hatten. Von dem gleichen Gesichtspunkte gingen jene guts- 
herrlichen Normen ans, welche in den Weisthümem über den 
Heirathsconsens der Hörigen seitens der Grundherren aufgezeichnet 
wurden. ') 

Bevor die landesfürstliche Macht und deren Vertreter all- 
mählig der Unterthanensache Aufmerksamkeit zu schenken be- 
gann und eben diese Aufmerksamkeit durch Erlässe und Patente 
beurkundete, galten für den Eigenmann als einzig geltende und 
auch aufgezeichnete Norm jene Artikel, deren Gesammtheit wir 
mit dem unserem heimischen Idiome näher als die Bezeichnung 
„Weisthum“ liegenden Ausdrucke „Tai ding“ bezeichnen. Die 
Taidinge übermitteln in der Gestalt, wie die verhältnissmässig 
in kleiner Zahl uns erhaltenen sich geben, mehr die Rechtsan- 
schauungen, welche der Grundherr gegenüber seinen Unter- 
tanen aufrecht erhielt ; sie erscheinen uns als eine Norm, welcher 
der erstere mit Rücksicht auf die zahlreichen Forderungen, die 
der Unterthan zu leisten schuldig war, ausfertigen und nieder- 
schreiben liess: ein Gesetz für das Verhalten des letzteren in 
persönlicher und dienstlicher Beziehung zu seinem Herrn, in 
wirtschaftlicher zu seinen eigenen Gründen, denen des Do- 
miniums, und endlich jenen der Gesammtheit des Dorfes oder des 
Amtes. Einen Schutz wider gewisse Ueberschreitungen der Be- 
fugnisse des Grundherrn, namentlich in Sachen der „Wandel uud 


•) S. Gallen lfi. Jhrli. BT. S. 36. 
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Bussen“, boten die Taidinge — als Hofrecht — zweifelsohne; 
aber auch hier, gleich den im Urbare unausgesprochenen 
Ehrungen und Robotleistungen, stand willkürlichem und un- 
gerechtem Vorgehen Thür und Thor offen, wenn im Taidinge die 
Strafansätze nicht ausdrücklich nach deren Ausmaasse angeführt 
erscheinen, sondern bloss auf Straffälligkeit des Unterthans im 
Allgemeinen erkannt wurde. 

Der hier bereits betonte Mangel landesfürstlicher Bestim- 
mungen zeigte sich am drückendsten für den Unterthan in 
der unbedingten Unterordnung des letzteren unter den Grund- 
herrn: der Unterthan war in strafrechtlicher Beziehung dort, 
wo der Herrschaft neben der grundherrlichen Gerichtsbarkeit 
noch die Landgerichtshoheit eigen war, dem Grundherrn so lange 
und unbedingt unterworfen, bis eine einsichtsvollere Zeit einen 
Instanzenweg für Unterthanensachen schuf. Bis dahin fehlte dem 
Hörigen eine über dem Grundherrn stehende Person, zu welcher 
ihm der Weg behufs abermaliger Untersuchung seiner Streit- oder 
Strafsache oft'engestanden wäre. 

Der Grossgrundbesitz im Lande Steiermark zerfiel in Die ihiuh»- 
einen landesfürstlichen, geistlichen und weltlichen. ni,s,1 > 1 ' 1 "' 
Die Inhaber des letzteren waren zumeist aus der Reihe der deren Ein- 
steirischen Ministerialen liervorgegangeu, welche im Laufe der lh !” t u “, l , n "'' 
Zeiten — das erste Mal gelegentlich derUebergabe der steirischen r,1,M ' 
Herrschaft von dem Geschlechte der Traungauer an den Baben- stand i>is 
berger Leopold V. — als Ständeschaft sich entwickelten, und in 
ihrer Entwicklung und Einflussnahme gleichen Schritt mit der ri<,h *_ Iir - 
Erstarkung des landeshoheitlichen Begriffes hielten. Aus dem 
weltlichen Grossgrundbesitze und seinen Mitgliedern, deren Mehr- 
zahl steirischen Ministerialengeschlechtern entstammte, setzten 
sich die Ständeversammlungen des 13. Jahrhunderts zusammen; 
in ihrer geschlossenen Masse forderten dieselben vom Landes- 
fürsten die Bestätigungen ihrer und des Landes Freiheiten, bis 
der Beginn der habsburgischen Herrschaft die Wirksamkeit der 
Stände „bei immer breiter und kleinlicher werdendem Formalis- 
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Unter- 
thanen- 
bestim- 
muugen in 
len Land' 
Ji and festen 


mus endlich zu Postulat-Landtagen“ lierabsinken Hess. ') Das 
ständische Leben in Steiermark nahm seit Albrecht I. 
einen ruhigen Verlauf: Fürst und Volk standen unentwegt zu 
einander und Zerwürfnisse zwischen beiden, an welchen das 
15. Jahrhundert so reich war, gab es nicht.*) Was Wunder, 
wenn Angelegenheiten in Sachen des hörigen Standes nie be- 
rührt wurden, und Bestimmungen hierüber uns gänzlich fehlen: 
noch hatte in der strengen Auffassung des Hörigkeitsverhält- 
nisses wenig sich geändert, wenn auch das 14. Jahrhundert 
für die Entwickelung der Besitzrechte des Bauers an seinem 
Grunde in Folge Eindringens neuer Rechtsanschauungen so un- 
gemein vorbereitend wirkte. Zudem lag die Form der Be- 
steuerung der Grundherrschaften, welche zweifelsohne als das 
treibende Moment zu einer erhöhten Aufmerksamkeit für unter- 
thänige Verhältnisse aufzufassen ist, noch in der Wiege, und dem 
Grundherrn dieser Zeit, der späterhin durch Steuerauflagen nicht 
allein die Wohlfahrt seiner Unterthanen, sondern w r ohl in erster 
Reihe die Höhe seiner aus den Geld- und Naturaldiensten der 
Hörigen stammenden Einkünfte geschmälert sah. lag es ferne, in 
den ständischen Versammlungen, die übrigens äusserst selten ein- 
berufen wurden a ), auf die Lage seiner Hörigen, die Beeinflussung 
derselben durch die Verhältnisse im Lande und ausserhalb des- 
selben hinzuweisen und die landesfürstliche Gewalt um deren 
Einflussnahme anzugehen. 

Die einzige Bestimmung, welche die Landhandfesten 
Steiermarks bis zum Beginne des 15. Jahrhunderts betreffs des 
hörigen Standes enthielten, war der dem Statutum in favorem 
principnm 4 ) entnommene und der kaiserlichen und zu Ens im 
April 1237 ausgestellten Handfeste einverleibte Artikel, dass 
flüchtige Unterthanen in den Städten keine Aufnahme 

■) A. Lu sc hin, Oii' steirischen Landliandfesten. (Beiträge zur Kunde 
stmik. Geschichtsquellen [citirt als Beitr.] IX, 1872, S. 147). 

1 ) Zahn. I. Jahresbericht des strnik. Laodesarchives 1869, S. 9. 

*) Luschin 1. c., S. 153. 

*) 1231, Mai 1, Worms. Monum. Germ. LL. II, S. 282. 


Digitized by Google 



I. Einleitung. 


15 


linden sollten: eine jener Erweiterungen, welche der besagte 
Freiheitsbrief gegenüber der Georgenberger Handfeste erfuhr. ') 

Die gleiche Bestimmung enthält der Landfriede König Rudolfs 
(1276, December 3, Wieu) r ), mit dem Zusätze, dass der „auf- 
nemer“ eines anderen Eigeumanues zu 15 Pfund straffällig sei; 
ebenso die Handfeste desselben Landesfürsten von 1277, Febr. 18, 

Wien 8 ), und in gleicher Diction bringen diese das grundherrliche 
Recht an der Persönlichkeit der Eigenleute schützende Norm 
die Handfeste H. A Utrechts 1.^(1292, März 20, Friesach) 4 ), die 
Inserirung und Bestätigung des Landfrieden Kg. Rudolfs von 
1276 durch Herzog Ernst (1414, Jänn. 18, Graz) und die Ver- 
deutschung der Handfeste Kg. Rudolfs durch Herzog Albrecht II. 
von 1339. 6 ) 

Seit dem Regierungsantritte Friedrichs III. (IV.) änderte D “ ste,,er 

wesen unter 

das politische Leben in Steiermark sich vollends, und die stei- fh«!- 
rischen Laudherren gaben jene dem Landesfürsten gewiss stets r,ch 
genehme passive Haltung auf: in jedem Jahre der langen Re- 
gierung des genannten Landesfürsten treten uns die Zusammen- 
künfte der Ständeherrn und des öfteren auch in Vereinigung der 
drei Lande Steiermark, Kärnten und Krain entgegen, und üben 
einen entschiedeneren Druck, als es vorhin geschehen, auf die 

’) Luschin 1. c., S. 135 f. — Steir. Landhaudfeste. Druck v. 1583, 

Fol. 10h: Ad haec statuimus anthoritate, qua fungimur coufirmantes, ut aae- 
jiedictis ministerialibus ae compronineialibus Styria* homincs ipaorum pro- 
prietatis vel in pracdiis eorum modo quolibet poaitos, qui ad ciuitates vel 
villas forenses, quae ereetae per omnem ipsam terram fnerint et libertati de- 
«litae, occasione huius libertati« coufugiunt, «ine licentia dominornm. ad quos 
pertinent, propriis domini» ipsornm restituantur enm rebns, occasionibus quibns- 
libet praeterinissis. 

’) Ebda.. Fol. 2b und 12b. 

*1 Ebda., Fol. 15a: zu dem letzen wir aufs vnferm gwalt, den wir haben 
beft&ttent ob der Steyrer aigenleiit oder die auff iren behaufteu gdttern ge- 
fefsen seindt faren durch freyhait, ohn ir vrlanb in ein l'tatt oder in ein marekt 
in dem land, der gefreyt ift, das man die on an alle Widerrede mit fainpt dem 
gnt iren herrn, dje iie angehorend, widernmb antworte. 

4 ) Ebda., Fol. 17 a. 

6 ) Luschin 1. c., S. 183 f. 
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landesfürstliche Politik aus. Die Regierungszeit Friedrichs III. 
(IV.) legte dem Lande durch innere und äussere Fehden be- 
deutende Opfer auf: der Landesfürst tritt mit hohen Geld- 
forderungen an die Stände heran, und die Summen, welche die 
letzteren — wenn auch mit deutlich erkennbarem Widerstreben — 
bewilligten, wurden auf die grossgrundbesitzende Klasse in erster 
Linie geschlagen, und in weiterem Wege musste schliesslich der 
Unterthan nicht allein für die Leistung der auf seine eigene 
Person geschlagenen Steuerbeträge '), sondern auch für die Be- 
gleichung der auf die Grundherrn gelegten Steuerquoten ein- 
stehen. Das bereits erwähnte Widerstreben der Stände gegen 
die steten Steueranforderungen des Landesfürsten zieht sich seit 
den Tagen Friedrichs III. (IV.) bis in die neueste Zeit wie ein 
rother Faden durch die einzelnen Landtagshandlungen ; und da 
dem Bauernstände, dem Gros der Bevölkerung, die Tilgung der 
Steuern anheimfiel, ist es begreiflich, dass in den ständischen 
Zusammenkünften in erster Reihe die durch die neuen Steuer- 
auflagen am meisten bedrückte Lage der hörigen Olasse der 
Fnterthanen und die daraus resultirende Verarmung des Bauern- 
volkes der Regierung vorgehalten wurde. 

Die fortwährenden Kriegsrüstungen und die damit verbundene 
Pflicht der einzelnen Grundherren, eine gewisse Zahl von ge- 
rüsteten Kriegsleuten stellig zu machen, legte den ersteren be- 
deutende Lasten auf, welche sie — gewiss in vielen Fällen — 
durch Erhöhung der Abgaben ihrer Unterthanen wett zu machen 
suchten. Ist der Ausspruch eines Historikers*), die Herren 
hätten den Bauernstand mit täglicher Schätzung und Schinderei 
belegt, für steirischen Boden angewendet, durchaus ungerecht- 


') Als Steuerkategorien (1er niederen Classen erscheinen : Handwerker. 
Bauern mit Eigengut, Amtmann, Grundbauer, Knabe, Jungfrau, abgespeutes 
Kind, Dienstbote, Dirn, Tagwerker, Tagwerkskneeht u. s. w. (Anschlag der 
gemeinen Leibsteuer [1470] bei Unrest, Chron. S. 566 - 568). — v. Krones, 
Beiträge zur Quellenkunde und Gesch. d. steirischen Landtagswesens. Beitr. 
II, S. 97. — Vgl. die Steuerkategorien für Einhebung des sogenannten Wocken- 
pfennigs (1475). Unrest 1. c. S. 589. \ 

’) Zimmermann, Gesch. d. Bauernkrieges I, S. 114. 
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fertigt, so sind doch, in Anbetracht der allgemeinen Verhältnisse 
im Lande, Versuche seitens der Grundherren, aus den Unter- 
thanengütern reicheren Gewinn herauszuschlagen, gewiss vor- 
gekommen und die Wirthschaft jener Herren, denen Friedrich III. 

(IV.) einzelne seiner Kammergiiter in der andauernden finanziellen 
Noth zu verpfänden oder in Bestand zu geben gezwungen war, 
war doch nur darauf berechnet, soviel als möglich für die Zeit 
der Pfand- oder Pflegeschaft aus den betreffenden landesfürst- 
lichen Herrschaften herauszuschlagen und einen Gewinn für den 
eigenen Säckel sich zu sichern. Hatte ja die Reformirung des 
landesfürstlichen Urbars, welche in den letzten Regierungsjahren 
Friedrichs III. (IV.) in Angriff genommen und beim Regierungs- 
antritte jedes neuen Landesherrn wiederholt wurde, doch auch 
nur den Zweck, den Zustand der Herrschaften zu untersuchen, 
durch Verbesserung der Wirthschaft ein reicheres Erträgniss zu 
erzielen und durch neue Schätzungen eine Erhöhung der Pfand- 
summen zu erwirken. ’) 

In diese Verhältnisse tritt die Geldmacht der Juden, und Einfluss der 
zwar zum grössten Nachtheile des gemeinen Mannes. So mancher : I . ud f n auf 

nie bauer- 

der letzteren sah sich, nachdem er vielleicht eine Zeit lang den uchewirth- 
Anforderungen, welche an ihn als Inhaber unterthäniger Gründe 8Chaft ' 
traten, nachgekonnnen war. am Ende seiner Leistungsfähigkeit 
und am Beginn des wirthschaftlichen Verfalles, und wurde durch 
die missliche Lage, in welcher er sich befand, in die Arme der 
Juden getrieben: der Bauer machte Schulden, an dereu Tilgung 
er m den meisten Fällen sicherlich gar nicht denken konnte. 

AVie tief einschneidend diese Thatsaclie für den ökonomischen 
Bestand bäuerlicher Wirthschaften gewiesen, sah man mass- 
gebenden Ortes bald genug ein: das — allerdings nur für 
Kärnten herausgegebene — Patent des Jahres 1444 verbot dem 
Bauer ohne seines Herrn Wissen und AVillen Schulden bei den 
Juden zu contrahiren. 2 ) Für Steiermark ist eine derartige Ein- 

*) F. M. Mayer, Per irnierösterreichisclie Bauernkrieg il. J. 1515. Arch. 
f. österr. Gesch. LXV. (1884), S. 66. 

J ) Mitth. XXIII, S. 113. 

Mell, Die Lage lieft steirischen Unterthanenstandes. 2 
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Schränkung 1 ) nicht bekannt: die allgemeine Verschuldung, welche 
in der Zeit Maximilians I. in Sachen der an Juden verschuldeten 
Untertlianen in Steiermark ans Tageslicht kam, lässt einen 
gleichen Erlass für unser Land nicht gut annehmen. 

Die steten Kriege, welche Friedrich III. (IV.) im Lande 
und ausserhalb desselben zu führen hatte, trafen den Unterthan 
nach zweifacher Richtung : die Stellung des fünften, zehnten oder 
zwanzigsten Mannes (zu Ross oder zu Fuss) sämmtlicher Holden 
eines Dominiums entzog zugleich jeder fünften, zehnten oder 
zwanzigsten Hube eine gewisse Arbeitskraft, wenn auch bei zahl- 
reicher Familie des zur Stellung ausgelosten Fnterthans der 
Ausfall desselben weniger fühlbar gewesen. Zugleich hatten 
einzelne Bauern Ross und Wagen zum Heereszuge beizustellen. 
Einen auf Jahre hinaus schwer gutzumachenden Schaden 
erlitt der Unterthan durch innere Kriege und Fehden, welche 
sein Heimwesen zerstörten, Küche und Keller leerten und dem 
Bauer oft nichts weiter als das nackte Leben hinterliessen. 
Dass der Türke bei seinen Einfällen ins Land Haus und Hof 
nicht verschonte, Kind und Kegel auf seinen Raubzügen fort- 
schleppte, ist wenig zu verwundern, und sah der gemeine Mann, 
wenn die Alarmzeichen ihm die Ankunft der Feinde verkündeten 
und er in die festen Städte und Märkte fliehen musste, seiner 
Habe Schicksal, soweit er letztere nicht zugleich mit seiner 
Person retten konnte, voraus! Aber auch die inneren Fehden, 
und namentlich die Zeit der Streitigkeiten des Landesfürsten 
mit Andreas Bau mkir eher®), wie die ungarische Invasion 
nach Innerösterreich (1479 — 1490) schlugen der Steiermark und 
damit auch dem Unterthanenstande tiefe Wunden,- welche Jahr- 
zehnte zu ihrer Heilung bedurften. Mit dem ausgehenden 

') 1407. Kein Jude darf die Geldschuld eines Bauers Uber 3 Jahre an- 
stehen lassen. Bcitr. II (1865). S. 90. 

*) Unrest 1. c. S. 564. Solches grols verderben ains von den Tnrckhen 
das ander von dem Pamkircher muet laudt vnd lewt gar vaft vnd die drevr 
laudt Khernudten, Steyer vnd Crain paten den Kaifser, dafs er inn aiues ver- 
aynten Landtages vergunnt. 
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15. Jahrhunderte verzeichnen die Urbare und Stiftsregister ganze 
Reihen verödeter, d. h. unbewirthschafteter und unbehauster 
Huben: es gab zu wenig Mannschaft in den einzelnen Dominien 
des Landes, um die Oeden wieder zu bestiften, und der Grund- 
herr musste zu dem Mittel der Zinsringerung oder sogar völligen 
Dienstnachlasses — wohl mit dem Vorbehalte des Widerrufes 
— greifen, um die öde und brach liegenden Gründe wieder be- 
setzen zu können. Unter diesen Verhältnissen, welche in ihrer 
Gesammtheit gewiss schwer auf den Unterthan lasteten, wurden 
dieselben von dem letzteren um so tiefer empfunden, als die 
vorhergehende Zeit wenig Wechselfälle im inneren wie im 
äusseren Leben gebracht hatte, und einer gedeihlichen und 
ruhigen Entwickelung der wirthschaftlichen Lage des Bauern- 
standes überaus günstig gewesen war. 

Die Regierung Friedrichs III. (IV.) trägt für verschiedene nie u«for- 
Zweige der Verwaltung den Keim späterer Entwickelung 1 ) in sich : 
das wichtigste Gesetz seiner Herrschaft im Lande bedeutete die fest * im 
sogenannte „Reformation der Land handfeste“ vom 6. No- 
vember des Jahres 1445 in einer Zahl von 64 Artikeln. Ein- 
zelne derselben beziehen sich auf den Unterthanenstand oder 
berühren denselben wenigstens: so betreffen dieselben die aus 
den Dominien flüchtigen Unterthanen *), die Mauthfreiheit für 
Wein und Getreide in deren Charakter als Abgabeleistungen 3 ), 
das Verbot der Kaufmannschaft von Handwerkern auf dem 

’) Lus ch in 1. c., S. 157. 

') Land handfeste 1583, Fol. 21a. Item weliclier liaur in ein l'tat oder 
marekt feiiu Herrn flüchtig wirf, erfordert den der Herr oder fein anwalt au 
den l'tat oder marcktrichter, dahin er daun ift nichtig worden, dem fol man 
den mit leib vud gut heraul's antworten, als recht ift, doch das er in in den 
nechften zwaien iarn nach lblcher flucht erfordern fol. wurd er aber in den- 
felben zwain iarn von feinem Herrn oder feinen anwnldt nit erfordert, fo foll 
er hinfiir nach aufsgang der zwaier iar in derlelheu l'tat oder marekt, dahin 
er dann geflohen ist, mit lampt fein gut. fo er dahin bracht hat, geriiblich 
bleiheu. 

a ) Ebda. Fol. 21a. 

2 * 
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Lande ’) und des Handels der Unterthanen ausserhalb der Städte 
und Märkte 2 ), und das Erbrecht der Berechtigten, selbst wenn das 
Bauerngut verschuldet. s ) 

Die Ingerenz des Landasfürsten in (Wein-)Bergangelegen- 
heiten zeigt sich in dem Artikel, welcher das Abbrechen der 
Weingartenhäuser zu Sonnwenden und das Sesshaftmachen der 
Bergholden auf Huben und Hofstätten — bei einer Busse von 
2 Pf. im entgegengesetzten Falle — anordnet. 4 ) 

Diese den Bauernstand anlangenden Bestimmungen, zu welchen 
wir die erste uns bekannte Aufzeichnung des steirischen Berg- 
rechtes auch zu rechnen haben, sind als das Resultat der von 
den Vertretern der landesfürstlichen Städte und Märkte bei der 
Regierung angeregten und schon seit den 'Pagen Herzog Emsts 
schwebenden Verhandlungen zu betrachten : die Normen, welche 
in der gedachten „Reformation“ neben ausgedehnten Verfügungen 
über Mauth, Handel, Gerichtswesen u. s. w. den Unterthanenstand 
berühren, entsprangen keineswegs etwa einer eingehenden Ver- 
tiefung der Regierung in die die Lage des gedachten Standes 
betreffenden Fragen, sondern wurden in Anknüpfung an be- 
reits bestehende gesetzliche Bestimmungen in natürlicher Ver- 
bindung mit städtischen und lnärktischen Interessen geschaffen. 
Noch lag eine intensivere Beschäftigung der massgebenden 
Factoren im Lande, des Landesfürsten und der Landschaft als 
Gesammtheit der Ständeherren, mit der Lage des Bauers in 


■) Elida. Fol. 22 a. 

“) Ebda. Fol. 22 b und 24b. 

3 ) Ebda. Fol. 24 a. 

*) Ebda. Fol. 24 a. Item das all lianrii in allen bergreeliten ilire z immer, 
darin fie henfslich fitzen vns anff einem keller vnd prefs zwischen bin vnd 
des vorgenenten fanct Jolianstag zu Sun wenden abprechen vnd lieb damit in 
dörffer oder auff hoffhnben oder hofftett ziehen vnd fetzen tollen, theten fie 
aber das nicht, das dann vn 1er hanptmann in Steyr anweldt follich zimmer 
in allen bergreeliten im land Steyr naclimalen abbrecheu vnd da foll der baitr, 
des das zimmer ift, für fein vngehorfam vnferm hanptmann oder feinen au- 
welden zwey pfnndt pfening geben vnnd darumb mögen fie lieh feines guts 
als vil vnderwinden. 
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ihren ersten Anfängen ; man war sich zwar der bedeutenden For- 
derungen bewusst, mit welchen Friedrich III. (IV.) stets an das 
Land herantrat, mit dem Aufgebot wesen, den Geldaushilfen und 
Steueranschlägen u. dergl. mehr. Aber die Reihe der Landtage 
hatte doch in erster Linie nur den Zweck, dass „damit den 
veinden widerstand tan und das bemelt unser land und lewt 
widernmb in frit und gemach gesezt niugen werden“. ') 

Hie und da werden in einzelnen Ständeversammlungen Kla s e " ,,nd 

° Beschwer- 

Klagen und Beschwerden der Bauernschaft aufgeworfen : der den der 

Unterthan selbst begann zum ersten Male in Steiermark, seine 

schwierige Lage zu empfinden und darüber nachzudenken, und ein sc b a " Be- 

ginn der 

„glawbsbrieff“ der zu Marburg versammelten Stände an ihren Ab- Bauemauf- 
geordneten, einen Freiherrn Hans von Saurau, berichtet unter s, “ llliB - 
Auderem von einer wachsenden Unzufriedenheit des Bauernvolkes, 
welches, durch die immerwährenden Türkeneinfälle zur Ver- 
zweiflung getrieben, nunmehr entschlossen sei, den Grundherr- 
schaften den Gehorsam aufzusagen und entweder in das Lager 
der Türken überzutreten oder überhaupt auszuwandern.*) Wohl 
auch ein Beweis, wie schlecht und unzulänglich es um das 
Landesvertheidigungssystem gegenüber der Türkeninvasion be- 
stellt gewesen sein mag! Zum ersten Male werden Klagen Uber 
die den Unterthan so drückenden landesfürstlichen Roboten 
laut, jene „ubersbenklicheu robaten, die fy (die armen Leute i 
durch das ganntz iar zu den ftetn tun mufsen“. 3 ) 

Weist das erwähnte Beglaubigungsschreiben der steirischen 
Stände an ihren Abgeordneten deutlich genug auf eine unter dem 
gesummten Unterthanenstaude sich zeigende Unzufriedenheit und 
Gährung hin, so versuchte der Bauer in Steiermark bereits in 
den Tagen Friedrichs III. (IV.) zur Selbsthilfe zu greifen. 

Sind uns auch die Beschlüsse, welche die obersteirische Bauern- 

') Landtag von 1485. Juli 5, Innsbruck. Beitr. II, S. 102. 

*) 1474, Juni 4, Augsburg. Mitth. des histor. Vor. f. Krain 1865. — 

Beitr. II, S. 98 f. 

3 ) Landtag von 1468. Beitr. II, 8. 91. — Vgl. Monum. Habsb. II, 

8. 707, 710. 715, 757, 835 und 837. 
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schaft in der zu Knittelfeld abgehaltenen Versammlung fasste, 
nicht überkommen, so viel steht fest dass diese und andere Ver- 
sammlungen, deren Existenz vermuthet werden darf'), nur von 
dem im Unterthan wachgerufenen Bewusstsein, weder der 
Landesfürst noch die Stände schützen in erfolgreicher Weise der 
Bauern Hab und Gut vor den Türkeneinfallen, und man müsse 
demnach sich selbst helfen, dictirt wurden. ä ) Derartige Rot- 
tirungen müssen sich — namentlich im Oberlande — ■ des öfteren 
wiederholt haben: die Jahre 1470 und 1471 bringen in den 
gleichzeitigen Quellen Nachrichten von Bauernversammlungen. 
Wie weit deren Beschlüsse und der Plan einer Stellungnahme 
gegen die Grundherren gingen, ist nicht bekannt. Dass aber die 
Regierung ein derartiges eigenmächtiges Auftreten des Unter- 
thanenstandes missbilligte und überhaupt solchem Vorgehen, 
welches den ersten Schritt zu offenem Aufstande bildete, nicht 
ruhig Zusehen durfte, beweist die Gerichtsordnung, welche am 
31. Jänner des Jahres 1478 K. Friedrich für das obere Ensthal 
erliess, worin allen Leuten, welche im Landgerichte sässen, ver- 
boten wurde, „das sie füran khain besamblung haben sollen weder 
mit wer noch ohne wer.“ 8 ) Wohl am besten charakterisirt die 
Zeit und ihre sociale Lage der bekannte Maueranschlag jenes 
„armen Bruders“ vom November des Jahres 1478. 4 ) 

B. Der Bauernstand während der Regierungszeit Kaiser 
Maximilians I. 

Hatte der Bauernstand bereits in den Tagen Friedrichs III. 
(IV.) eine gewisse Aufmerksamkeit auf sich gezogen, schien be- 

') 1470, Jänn. 30, Graz. K. Friedrich befiehlt dem Propste Andreas von 
Seekau die für Obersteiermark geplanten Banemversammlnngen, welche die 
Beschlüsse des Völkermarkter Tages in Ansehung der Besteuerung vereiteln 
sollen, zu hindern, insoweit es seine eigenen Unterthaneu beträfe. Krones, 
Beiträge z. Gesell, d. Strmk i. d. J. 1402 — 1471. Beitr. XI, S. 64 f. 

s ) Mayer, Z. Gesell, d. ersten Banernnnriilien in Steiermark. Beitr. 
XIII, S. 3. 

*) Wichner, Gesch. Admonts. IV, S. 24, No. 6. 

*) I. Jahresbericht des steierm. Landesarehives. Beilage. 
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reits damals in dem Kreise der Unterthanen das Bewusstsein einer 
gedrückten Lage allmählich wachgerufen worden zu sein, so brachte 
die Regierung Maximilians I. mit ihren Reformen auf allen 
Gebieten der Wirthsehaft auch einen — allerdings nur nach be- 
stimmten Richtungen hin sich zeigenden — - Umschwung in 
Sachen des Unter thaneustandes mit sich, der durch den grossen 
ganz Innerösterreich umfassenden Bauernaufstand des Jahres 1515 
hervorgerufen, auf diesem socialen Gebiete den eigentlichen 
Uebergang von der mittleren zur neueren Zeit einleitete. 

Für die wirthschaftliche Lage des einzelnen Bauers, und 
für die des gesammten Landes ist die That der Austreibung 
d e r Jude n aus der Steiermark von weitgehender Bedeutung ; 
lässt es sich auch nicht leugnen, dass durch jene von den Ständen 
angestrebte und schliesslich auch erreichte Austreibung für den 
Augenblick dem wirthschaftlichen Verfalle des Landes, für den 
mau die Judenschaft verantwortlich machte, namentlich für die 
Stände der Bürgerschaft und des Bauernvolkes Einhalt getlian 
wurde, ') so führte doch, wie überzeugend nachgewiesen wurde, 
diese Neuerung eine weitere mit sich, deren Tragweite die 
Stände entweder nicht erkannten oder nicht erkennen wollten. 
Steiermark büsste durch die Judenaustreibung 
seine in den Handfesten des Landes verbriefte 
Steuerfreiheit ein *). Der stets geldbedürftige Kaiser 
Friedrich war allerdings oft genug an die Landtage mit Steuer- 
forderungen herangetreten, seinen bedeutendsten finanziellen 
Rückhalt aber fand er bei den Kammerknechten, den Juden, die 
zu grossen Beitragleistungen herangezogen wurden. Diese 

') Dass die Juden in Steiermark eine ungemeine Verbreitung gefunden, 
ist eine für unser Land bekannte Thatsache. Enthält doch der werth- 
volle und massige Urkundenschatz des steiermärkischen Landesarchives eine 
lange Reihe von Schuldverschreibungen der Juden an alle Stände der Steier- 
mark aus dem 14. und 15. Jahrhunderte. Im Kloster Reun legte man Bücher 
über die Geldforderungen der Juden gegenüber den Bauern an. — Ueber die 
Juden als Geldgeber vgl. v. Luschin, Oesterr. Reiehsgesch. I, S. 227f. — 
Muchar, 1. c. VIII, S. 190— 192. 

*) Luschin 1. c., S. 158. 


Aus- 
treibung 
der Juden 
aus Steier- 
mark. 
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Finanzquelle fiel nun weg, nicht aber die stets sich steigernden 
' Bedürfnisse, für deren Deckung nunmehr das Land allein ein- 
zustehen hatte. Klagte man bereits zu Friedrichs HL Zeiten 
über die Steueranschläge als „unerschwingliche“ Lasten, die 
namentlich auf dem bei Kontributionen zunächst in Mitleiden- 
schaft gezogenen hörigen Bauernstand lagen, so brachten nun- 
mehr die Landtage in ihren Antworten auf die landesfürstlichen 
Propositionen immer und immer wieder die Steuerlast und die 
damit verbundene Bedrückung des „armen Mannes“ zur Sprache. 
Und doch mussten erst die Eruptionen im Kreise der TJnter- 
tlianen, welche wir als „Bauernaufstände“ zu bezeichnen pflegen, 
Regierung wie Landschaft darauf aufmerksam machen, dass es 
mit dem klagenden und in schöner beredter Form ausgedrückten 
Hinweise auf die grosse das Land belastende Steuerlast nicht 
allein abgethan sei, sondern vor allem Reformen dringend nöthig 
seien, welche dem Bauernstände wenigstens in anderer Richtung 
seines socialen und wirtschaftlichen Daseins einige Entschädi- 
gung böten. 

Lumies- Dass auf allen Gebieten des Finanzwesens, der Verwaltung 
"ßestim- 6 unc ^ des Gerichtswesens die Regierung Maximilians I. Ver- 
mungen in änderungen, wobei an bereits Bestehendes angeknüpft wurde. 
Sa unter des brachte, ist bekannt ’). Die Libelle und Handfesten, wie die Be- 
w.^e " stätigungen Vorhergegangener, des genannten Landesfürsten wieder- 
holen die bereits früher erlassenen Bestimmungen, betr. die Flucht 
der Untertanen aus den Dominien, den Handel und die Kaufmann- 
schaft. derselben auf dem Lande, das Verbot des „Fürkaufes“ 
und der Sesshaftigkeit der Bergholden auf den Bergrechten*). 
Das sogenannte 1. Augsburger Libell (1510, April 10, Augsburg) 

*) Ebda., S. 159. — lieber die organisatorische Thätigkeit K. Maxi- 
milians vgl. die klaren Ausführungen A. Hnbers in seiner Gesell. Oestcrr. 
III, S. 450 f. 

s ) Bestätigungen der Privilegien Friedrichs III. (IV.) von 1443 (1493. 
Dee. 20, Wien und 1493. Dec. 21, Wien). Vgl. Lnschin, 1. c. S. 186. 1502, 
Juli 23, Graz. Landhandfeste 1583. Fol. 28, 29, 30 u. 31. Vgl. Lnschin. 
1. c. S. 187. 
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lehrt uns die Bedrückung des „armen Mannes“ durch die landes- 
fürstlichen Beamten *) und die Schädigung der bäuerlichen 
Gründe durch die Überhand nähme des Wildstandes im Lande *), 
sowie die Erledigung dieser von den versammelten Ausschüssen 
der 5 niederösterreichischen Lande auf dem Gesammtlandtage 
vom 6. December 1509 gemeinsam vorgebrachten Beschwerden 
kennen. 

Das 2. Augsburger Libell vom 10. April 1510 enthält ausser 
der Klage über Erhöhung der Mauthen und Herstellung des 
Salzes in geringerer Quantität keine Bestimmmungen, welche 
den Unterthanenstand unmittelbar berühren. 3 ) 

Zwischen dem 2. Augsburger und dem Innsbrucker Libelle Der grosse 
des Jahres 1518, welch letzteres, nebenbei bemerkt, nichts für 
die Sache des Unterthans bot , liegt die Zeit des ersten Jahre» it>u>. 
grossen Bauernaufstandes auf steirischem Boden im 
Jahre 1515 4 ). Dem Verlaufe dieses Bauernkrieges, welcher be- 
reits durch F. M. Mayer eingehende Würdigung erfahren, haben 
wir an dieser Stelle nicht nachzugehen, und nur insoweit uns 
mit demselben zu beschäftigen, als die Begründung des Aufruhrs 
durch die Klageschrift der gesammten aufständischen Bauern- 
schaft uns eine — wenn auch einseitige und beeinflusste — 


’) Landhdf. 1583, Fol. 40 a. die von prelaten vnd ndl auch irer armen 
lentli werden von kayserliclier mayestat vitzdumben, pflegern, mautnern. laudt- 
richtern vnd amptleuthen aufs irem gewillt etwo vil vmb fchlecht fachen 
vnbillicher weifs vnd hoch vbernoinmen. 

*) Ebda., Fol. 41h. wollen der landtfchafften vnd irer armen leuth 
befchwerde, nachtheyl vnd fehaden, fo inen durch das wildtpfet täglich zuge- 
fugt wirdt, genedigklichen bedenckhen . . . vnd daran sein, damit fie vnd ir 
armen lciit dardurch fo fchwerlich nit verderbt werden . . . ihr may: wolle 
auch mit ihren vorftmaifstem vnd jägcrn verfcliaffen vnd verfügen, damit 
dieselben folch wildtpret mehr, als vor bescliehen ist, jagen. 

3 ) Landhdf. 1583a. Fol. 43 und 43b. 

*) Ueber die Lage des deutschen Bauers um diese Zeit vgl. die allge- 
meinen Ausführungen bei A. Huber 1. c. 111, S. 409 f. uud A. Kaspret, 
l eher die Lage der pberkrain. Bauernschaft beim Ausgange des 15. und im 
Anfänge des 16. Jlirh. (Mitth. des Musealver. f. Krain II [1889] S. 69 ff.) 
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Illustration der dem Unterthanen wesen in Steiermark anhaftenden 
Gebrechen gibt. Der Ausbruch des Aufstandes erfolgte von dem 
Nachbarlande Krain aus: dort hatte die Steuerverweigerung 
Vieler ein scharfes Mandat des Kaisers, die Ungehorsamen zu 
l>estrafen. hervorgerufen, welchem Aufträge nachzukommen die 
Landschaft mit dem Hinweise auf die ohnedies kriegerischen 
Zeiten sich weigerte. F. M. Mayer sieht in seiner Studie über 
den Aufstand ') die unmittelbare Ursache nicht in der Höhe der 
Landessteuer, sondern vielmehr in dem unverantwortlichen Vor- 
gehen einzelner Gruudherren. welche die verlangten Steuern von 
ihren Unterthanen abforderten, aber für sich selbst behielten. 
Und dies nicht mit Unrecht, da die Landessteuer und deren 
Repartirung auf die Untersassen einer Herrschaft noch im 17. 
Jahrhunderte, zu welcher Zeit die Unterthanen regelmässig von 
den Landtagsbeschlüssen und den darin enthaltenen Steueran- 
schlägen — von der Kanzel aus — in Kenntniss gesetzt wurden, 
und die hiedurch auferlegte Last nur dem Grundherrn in die 
Schuhe geschoben wurde. Ueberhaupt zeigt sich für die Bauera- 
rebellionen des Unterlandes — welche man mit Rücksicht auf 
die vorherrschend slavische Bevölkerung mit Vorliebe als „Win- 
dische“ zu bezeichnen pflegt — ein typischer Charakter: der 
Ausgang der Aufstände von einem bestimmten Dominium aus in 
Folge Bedrückung der Holden seitens des betreffenden Grund- 
herrn; gelang sodann den Aufständischen einiger Erfolg, der 
meist mit Ermordung des Grundherrn, Plünderung und Zerstö- 
rung seiner Feste endete, so gab es in den benachbarten Grund- 
herrschaften Zündstoff genug, um die Empörung weiter zu leiten. 
So auch für den Aufstand des Jahres 1515, der in den krai- 
nischen Herrschaften des als gewaltthätigen Mannes bekannten 
und von seinen Holden bestgehassten Georg von Thurn seinen 
Beginn nahm, und im Norden bis in die Umgebung von Graz, 
im Westen etwa bis gegen Villach sich ausbreitete. 


>) F. M. Mayer 1. c., S. 72. 
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Alle jene Factoren, durch welche der Bauer in seiner wirth- nie 0o "°' 

bitser 

schafthchen Existenz sich gefährdet glaubte, wurden von den B»«ernver- 
Aufständischen bei der im Markte Gonobitz zu Ende des 
Monates Mai 1515 abgehaltenen Hauptversammlung in einer an Talire " ,B1& - 
den Kaiser gerichteten Beschwerdeschrift niedergelegt: dieselbe 
sollte dahin wirken , dass „inen (den Unterthanen) genedige 
wendung geschäch.“ Das Schriftstück gibt des ganzen Bundes 
„von Krain bis gegen Pettau“ Forderungen detailirten Ausdruck '): 
„ungereclitigkhait und beschbarung allenthalben“ läge schwer auf 
den Bauern und für jene machten die letzteren ihre „Obrig- 
keiten“, d. h. die Grundherren, verantwortlich. Wie auch später- 
hin zu Zeiten, als dem Unterthanenstande aufrührerische Ideen 
ferne lagen, betraf die erste Klage das Steuerwesen, wodurch 
der Bauer völlig erschöpft und in Armuth gebracht werde; 
ausserdem vermnthete man, dass nicht alle Steuersummen in die 
landesfürstliche Kasse gelangt seien. Die Beschwerde über die 
Robotvermehrungen, welche in der Ueberzahl von Robottagen 
den Unterthanen „kaum so viel Ruhe Hessen, dass sie ihre Speise 
in Ruhe essen könnten“, ist sicher nur als für gewisse Grundherr- 
schaften berechtigt aufzufassen. Dass man diese Thatsache ver- 
allgemeinerte, lag im Wesen der Dinge, und nicht ohne Grund 
wies die Bauernschaft auf die „Verödung“ der Huben und Gründe 
des kaiserlichen Kammergutes in Folge Versäumniss der Arbeit 
hin. Dadurch hoffte man das Interesse des Landesfürsten, dem 
die Reformirung seiner Herrschaften am Herzen gelegen war, 
am wirksamsten wachzurufen. 

Als vollständig ungerechtfertigt, dem alten Herkommen 
und dem im Besitze des Unterthans liegenden Rechte entgegen- 
gesetzt ist das Vorgehen der Herrschaften bei Todesfällen zu 
bezeichnen: das 15. und beginnende lß. Jahrhundert hatte die 
Normen über An- und Ablait, über die dem Grundherrn ge- 
bührenden Veränderungstaxen, deren Höhe allerdings bei den 
einzelnen Dominien differirte, bereits im Allgemeinen ausgebildet 


>) Ebda., S. 87 f. 
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und die Taidinge, welche uns — leider in geringer Zahl — aus 
dieser Zeit erhalten geblieben, stimmen in ihren Ausführungen 
über das Recht des Grundherrn bei Veränderungen von Unter- 
thanengütem überein. Dass ein Ueberschreiten der grundherr- 
lichen Gewalt in dieser Richtung manchen Ortes stattgefunden 
habe, beweisen am besten die oft citirten und als Illustration 
einer ausnahmsweise herrschenden Milde eines Grundherrn an- 
gezogenen Worte des steirischen Herrn Wolf von Stubenberg, 
welcher die in den meisten Dominien des Landes bestehende 
Leistung des Besthauptes und Sterbochsens als eine unbillige 
bezeichnete: „lieben sun, liabts enke arm leut schon, da bitt ich 
enk umb und was si enk fchuldig sein, des nembts und kuets 
ir vor steir vud nembts nit fterboxen, da bit ich enk umb.“ ') 
In gleicher Weise war eine willkürliche Erhöhung der Wandel 
und Bussen den in den Taidingeu als Unterthanenrechte ver- 
zeiclmeten Normen entgegen. Dies und endlich die Erhöhung 
der Wein- und Getreidemaasse, die Umänderung des Mostzehnten 
in Lieferungen lauteren Weines, die Abschätzung der Zehnte 
durch die Zehntberechtigten und nicht durch die Gemeinde, die 
Errichtung neuer Mauthen namentlich in den Bestand- und Pfleg- 
herrschaften, die Annahme des Kreuzers zu drei Pfennigen, die 
Beschränkungen der freien Fischerei wie des den Unterthanen 
seit langem zugestandenen Holz- und Weidenutzungsrechtes und 
endlich im Allgemeinen eine lässige und parteiisch gehandhabte 
Gerechtigkeitspflege bildete den Gegenstand der weiteren Klage- 
artikeln. 

Betrachten wir die einzelnen Punkte dieser interessanten 
und, soweit wir es, da weitere Quellen mangeln, beurtheilen können, 
massvollen Beschwerdeschrift, mit welcher der Unterthanenstand 
sich dem Throne mit der Bitte um gütige Gewährung und unter 

') v. Luschin , Studien zur Gesell, d. steirisch. Adels im 16. Jhrh. 
Mittli. XXIII, S. 53. — Aehnlieh spricht Georg v. Schal leuberg in seiner 
Familienchronik: Vor Allem thue viel Gutes den Armen und deinen Unter- 
thanen, verschone ihnen, wie du kannst, so wird Gott dein wieder schonen, 
dich segnen und erheben in allen Enden. Czerny 1. c., S. 33, 
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Versicherung seines guten Willens und Gehorsams nahte, so war 
zur Beilegung einzelner Beschwerden, wie jener über Zehnt-, 
Mauth- und anderen Angelegenheiten, ein direetes Eintreten der 
gesetzgebenden Macht des Landesfürsten nothwendig. Der Will- 
kür der Grundherren konnte aber um so weniger gesteuert 
werden, als ja doch die Stände, denen es doch zunächst zufallen 
sollte, in der Unterthanenfrage bei der Regierung zu interveniren, 
ihrer Mehrzahl nach aus den begütertsten Grundherren des Landes 
sich zusammensetzten, wenn auch in der Zeit des Aufstandes 
der in der Handfeste Kg. Rudolfs aufgestellte Satz keine Geltung 
mehr hatte und eine höhere Instanz als das grundherrliche 
Gericht mit seiner willkürliche Rechtsführung nur begünstigenden 
Einseitigkeit dem Unterthan bereits geschaffen worden war. 
Aber nicht der an anderweitigen Reformen so reichen Zeit des 
Kaisers Maximilians I., sondern einer späteren war es Vorbehalten, 
den Unterthanen. namentlich in Bezug einer in Rechtsfragen 
gesicherten Stellung des Bauers zu seinem Grundherrn, im 
ganzen Lande gütige Gesetze zu schaffen. 

Kaiser Max hatte, mehr als die Stände, den besten Willen. 
Reformen auch auf dem Gebiete des Unterthanenwesens zu 
schaffen : dadurch aber, dass er die Initiative hiezu den Ständen 
in den Landtagen anheimstellte, und als deren Aufgabe es ansah. 
..Ordnung und mafs“ betreffs der vorliegenden Beschwerden fest- 
zusetzen *) und Vorschläge an die Regierung zu erstatten, Hess 
er die Angelegenheit beim blossen Gedanken bewenden und war 
froh über die Kunde, dass seine Hauptleute die blutige Unter- 
drückung des Aufstandes im Herbste des Jahres 1515 glücklich 
zu Stande gebracht hatten. 2 ) 

Die Strafen, welche dem Bauernkriege folgten, zeigen sich 
deutlicher als die Reformen, welche man versuchte : die letzteren 
blieben eben nur Versuche, aus den ersteren schlug man neue 
Geldmittel heraus; man benöthigte ja dieselben für die Kriege 

’) Mayer 1. c., S. 99. 

*) Ebda., S. 101. 
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mit Venedig und Frankreich dringend. Wie weit den Reform- 
vorschlägen Kaiser Maximilans I. die steirischen Stände entgegen- 
kamen, ist uns leider nicht bekannt. Die Vorschläge waren 
allgemein gehalten: der Landesfürst anerkannte die in manchen 
Dominien herrschenden Missbrauche, und sprach selbst die Be- 
fürchtung aus, dass es „zu besorgen, wo in berurten beswerungen 
liit mafs und Ordnung geletzt und gehalten, das fölh ungehorfam 
und empörung kunftigclich mer bewegt und erfteen werde.“ 
Aber, wie bereits erwähnt, stellte er es dem Käthe der Land- 
leute und ihres bevollmächtigten Ausschusses anheim, „Ordnung, 
mafs und gelätzt aufzurichten ') Bezeichnend ist, dass am 
Laibacher Landtage vom 22. October 1515 aufs erste darauf 
gedrungen wurde, dass den beschädigten Adeligen seitens der 
Bauern Schadenersatz geleistet werde, und über diese Fürsorge, 
die Privilegien des Adels vor jedweder Schmälerung zu sichern, 
vergass oder wollte man vielleicht die Untersuchung und Besserung 
der Lage der unterthänigen Klasse im Lande vergessen. Und 
zur Bemäntelung jener geringen Antheilnahme an dem Lose des 
Unterthans schützte man den Rechtsgrundsatz vor, dass „nye- 
mants verphent in verhör vnd rechten körnen sol“, forderte zu- 
erst Schadenersatzleistung, dann erst, seien die Grundherren ge- 
willt, den kaiserlichen Kommissären im Verhöre Rede uud 
Antwort zu stehen. Der Laibacher Landtag am 31. December 
des gleichen Jahres wies endlich die Reformvorschläge der 
kaiserlichen Käthe vollends zurück, schützte den Grundherrn in 
dessen Forderungen und schob alle Schuld mehr auf die von der 
Regierung ausgehenden Steueranschläge, neuen Mautheu und Auf- 
schläge, als auf die Bedrückung, welche erwiesenermassen die 
„armen Leute“ von ihren Herren zu erdulden hatten. 

Ein derartiges Vorgehen der Ständeschaft eines Landes ist 
allerdings nur für K r ai n aetenmässig belegt. Aber trotzdem 
haben wir keine Ursache anzunehmen, dass in den beiden Nachbar- 
provinzen Steiermark und Kärnten die landtäglichen Verhand- 

') Ebda., S. 105. 
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lungen eine andere und bessere Form angenommen. Nichts deutet 
in der unmittelbaren Folgezeit auf ein Gegentheil hin; das für 
die niederösterreichischen Lande herausgegebene Innsbrucker 
Libell berührt die Rechtsverhältnisse der Bauernschaft in keinem 
Punkte. 


C. Schlussbemerkung. 

Die ITebergangsperiode von der mittleren in die neuere Zeit 
scliliesst mit dein Tode des ritterlichen Kaisers (1519): mit dem 
Aufblühen der Stfindeschaft geht unter den Nachfolgern Maxi- 
milians eine intensivere Beschäftigung mit politischen, admini- 
strativen und wirtschaftlichen Fragen Hand in Hand. Eine 
von der Abhaltung der Landtage unabhängige Vertretung des 
Landes wird im Institute der Verordne teil geschaffen 1 ) und 
in demselben entwickelt sich eine Thätigkeit. welche im Vereine 
mit der Regierung Normen ausarbeitete und auf allen Gebieten 
des öffentlichen Lebens durchgreifende Reformen beabsichtigte 
und auch zu Stande brachte. Dass hiebei des Unterthanen- 
staudes nicht vergessen und für diesen so manches Gesetz geschaffen 
wurde, welches namentlich das Verhältniss des Hörigen zur All- 
gemeinheit des Landes und zu den Grundherren in Besonderem 
regeln sollte, wird im Verlaufe der Darstellung noch des breiteren 
erörtert werden. Wurde die Lage der steirischen Bauernschaft 
bis zum Tode Maximilians mit Rücksicht auf die Zeiten der Re- 
gierung der einzelnen Landesfürsten besprochen und, soweit das 
uns erhaltene Quellenmaterial es gestattete, kurz beleuchtet, so weist 
die Fülle des Neuen, welches in Sachen des Unterthanenstandes 
im Schoosse der Vertretung des Landes wie durch directe Be- 
einflussung seitens der landesfürstlichen Macht entstaiyl, auf 
einen in anderer Weise einzuschlagenden Weg der Untersuchung. 
Das ständische Wesen und die Art der Geschäftsführung hatte 
sich fest geformt und blieb der neuen Form im Grossen und 

') Ueber die den Verordneten im 17. Jahrhundert zugewiesenen Keferate 
vgl. Beckmann, Idea iuris statnarii etc. (1688) S. 528 ff. 
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Ganzen bis in die neueste Zeit getreu *) : der Weg, auf welchem 
neue Gesetze entworfen, ausgearbeitet und endlich sanctionirt 
wurden, ein gleicher, die Sorge um die materiellen und culturellen 
Bedürfnisse des Landes und der einzelnen Standesklassen eine 
unentwegte, wenn auch die Läufe der Türkenkriege und die 
stürmischen Tage des so festen Bodenfassens der lutherischen 
Lehre im Lande die Bemühungen für den Bauernstand auf so 
manche Jahre hinaus naturgemäss abschwächten. 

Die Persönlichkeit des jeweiligen Landesfürsten, dessen Ge- 
sinnung wie Charakter kennzeichnet sich zwar noch immer in 
der Führung des politischen und namentlich, seitdem der Pro- 
testantismus in Steiermark so feste Wurzeln gefasst hatte, in 
jener des religiösen Lebens. Auf dem grossen Gebiete der 
Wirthschaft im Lande, und in dieses fällt das Unterthanenwesen, 
mag ja der gute Wille und eine jeweilige Neigung des betreffen- 
den Landesherrn gewiss nicht ohne wohlthätigen Einfluss gewesen 
sein: doch die Zeit seit dem Jahre 1519 bis zum Tode Fer- 
dinands II. war eine in politischer und religiöser Richtung so 
bewegte, dass die drei Fürsten Steiermarks, deren Regierungs- 
zeiten für die nachfolgende Untersuchung einen Rahmen abzu- 
geben haben, bei Regelung , der wirtschaftlichen Lage ihres 
Landes sich fast durchweg an die die Initiative ergreifende 
Ständeschaft des Landes hielten. Aus den Landtagen, deren 
Protokolle und Acten seit dem Jahre 1525 in fast ununter- 
brochener Reihe vorliegen, und deren Beschlüsse durch die Yer- 
ordneten vorbereitet und begründet wurden und welche als 
Ausdruck der Bedürfnisse und Beschwerden des Landes auf 
allen Gebieten des öffentlichen und administrativen Lebens 
aufzufassen sind, ergiebt sich für eine Untersuchung der Lage 
des Unterthanenwesens und des Fortschrittes, welcher nach 
manchen Seiten hin sich auch zeigte, sowie der Uebelstände, die 
von Aussen her einem gedeihlichen Emporblühen der steirischen 
Bauernschaft entgegenstanden und der Schritte, welche man zur 


*) Luschin 1. c., S. 163. 
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Hebung dieser Uebelstände — mit oder ohne Erfolg — unter- 
nahm, die reichhaltigste und wohl auch verlässlichste Quelle. 
Hamit ist der Weg zu weiterer Untersuchung vorgezeichnet: 
weniger eine Betrachtung der geschaffenen Nonnen in deren 
chronologischen Reihenfolge, als eine Beleuchtung der einzelnen 
Kriterien, welche das materielle wie sociale Wohl der Unter- 
thanen beeinflussend und für dasselbe leitend waren, wird das 
Unterthanenwesen jener Zeit richtig und unparteiisch beurtheilen 
lassen. Den formellen Abschluss der Untersuchung bietet das 
.Jahr 1635 des Windischen Bauernaufstandes in Unter-Steiennark 
und das Todesjahr Kaiser Ferdinands II. 


i 


Mell, Die Lage des steirischen Unterthanenstandes. 


3 



II. Die Lage des steirischen ünterthanen- 
standes von 1519 bis zum Tode 
Ferdinands II. 


1 Einriss, 
de« Steuer- 
wesens auf 
das wirth- 
schaft liehe 
Dasein des 
Bauers. 


An verschiedener Stelle ') wurde, bereits des Einflusses der 
Steueraufl a^en auf die finanzielle und in weiterer Folge 
auch auf die materielle Existenz des einzelnen ITnterthans ge- 
dacht. Jeder neue Steueranschlag traf, direct oder durch den 
Grundherrn indirect, die Hube des Bauers, und bedeutete für 
den letzteren einen Entgang an baarem Gelde, welches er aus 
dem am Markte verwerteten Erträgnisse der seinen. Gründen ab- 
gewonnenen Producte und denen der etwa von ihm betriebenen 
Viehzucht herauszubringen hatte. Eine weitere Einnahmsquelle 
als jene, welche sich eben ans der Bewirtschaftung der Hube 
für den Unterthan erschloss, gab es für denselben nicht, ab- 
gesehen von jenen die Gesammtheit aber nicht berührenden 
Einnahmen, welche einzelne bevorzugte Untertanen aus ihrer 
Stellung als herrschaftliche Beamte nnd Diener (Supane. Amt- 
leute, Feld Wächter u. dgl.) — und hier auch nur im be- 
scheidensten Maasse — zogen. Die in einzelnen Dominien nach- 
weisbaren Geldentschädigungen für die mit der Hand oder dem 
Zuge geleistete Robot wurden durch den Entgang der Arbeits- 
kraft für die eigene Wirtschaft vollends aufgehoben. Unter- 
suchungen über den Absatz bäuerlicher Waare auf den Märkten und 


') Siehe S. 15, 23 nud 27. 
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die jeweilige Nachfrage nacli derselben, für welche Unter- 
suchungen gegenwärtig noch die gröbsten Vorarbeiten fehlen, 
gäben uns zugleich ein Bild von dem Umsätze der gefechseten 
Producte in Geld, und damit eine sicherere Beurtheilung, wie hoch 
die vom Lande wie von den Grundherren alljährlich einzu- 
fordernden Steuertheilbeträge gegriffen werden konnten, ohne die 
Lebens- und Wirthschaftsfahigkeit des einzelnen Bauers zu 
schädigen. 

Die Steueranforderungen stiegen seit den Tagen Kaiser 
Maximilians I. von Jahr zu Jahr, wenn auch noch immer die 
Stände ausdrücklich betonen, dass das Land Steiermark durch 
alte Privilegien der Landesfürsten von jedem Steuerzwange ans- 
genommen sei. ') Durch Schaffung eines ständischen Katasters 
versuchte man einen richtigen Steuerfuss zu erzielen -). und der 
Prager Vergleich vom 1 1. Jänner d. J. 1542 und das sogenannte 
Brücker Libell des Jahres 1578 brachte die erste Begiiltungs- 
Rectification des Landes zu Tage und schuf damit eine Be- 
steuerungsart. welche bis 1752 fortdauerte, in dieser Fortdauer 
aber durch die stets sich mehrenden und gesteigerten Bedürfnisse 
des Staates wie des Landes von Zeit zu Zeit sich beträchtlich 
erhöhte. ®) Daran reihten sich in der Folgezeit neue Anschläge 
zu verschiedenstem Zwecke und es genüge hier eine Anführung 
derselben, welche uns bald als Leib- und Wochenpfennig, Rauch- 
geld, Bodenpfennnig. Wart-, Rüst-, Büchsenschützengeld u. s. w. 
in den Steuerpatenten alljährlich entgegentreten. 

Die Regierung legte in den Landtagen den versammelten 
Ständen die Steuererfordernisse vor: über deren Annahme oder 


’) Bidermauni Das Innsbrucker Statthalt. -Archiv. Beitr. IV, S. 73. 
— v. Lu schin, Oesterr. Reichsgesch. I, S. 208. 

*) Ueber die Ausbildung des Steuerwesens im Allgemeinen vgl. d ’ E 1 v e r t , 
Zur österr. Fiuanzgeschichte S. 41 f. 

3 ) Göth hat in seinem Werke „Das Herzogthum Steiermark“ (1840) I, 
S. 55, Note, die Steigerung der Steueranschläge von 1570 an in dankens- 
werther Weise zusammengestellt, — Ueber die Reihenfolge der sogenannten 
„Türkensteuer“ s. Beckmann. Idea etc. S. 513 f. 

3 * 
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Ablehnung, unter Anführung der Gründe zur letztei-en, berieten 
die Stände, und die Patente der sogenannten Landtagsschliis.se 
verkündeten endlich die einzelnen Anschläge und deren Repar- 
tirung. Bei den Repliken, Dupliken, Tripliken, oder, wie dies 
häufig vorkam, den Quadrupliken, in denen sowohl die Regierung 
als auch die Landschaft ihre Forderungen begründeten, die 
Gegenrede der einen die andere zu widerlegen suchte, kam die 
Lage des Bauernstandes im Hinblicke auf die proponirte Steuer- 
summe und deren Einbringung nicht selten zur Sprache. In den 
Repliken der Stände wurde des öfteren auf die Gefahr hinge- 
wiesen, welche durch Empörungen und Aufstände des Bauem- 
volkes bei neuen Steuereintreibungen dem Lande drohe ’) -und 
welch grössere finanzielle wie örtliche Gefahr durch die 
Dämpfung eines eventuellen Aufstandes erwachsen könne, als bei 
einem Abgänge von dem neuen Steuerprojecte. So trat einer 
Steuerforderung für das Jahr 1537 die Ständeschaft im Land- 
tage des vorhergehenden Jahres mit der Begründung entgegen, 
dass durch eine Bewilligung derselben „ain gantz munnblein und 
ain besorglich emperung daraus erwachsen, daraus der kunig- 
liclien mayeftät nuer vill merer und hecher fchaden entfteen 
möcht“ *), und der Landtag des Jahres 1537 spricht die Befürch- 
tung aus, es „wäre zu befolgen, das nit mit der zeit ain endt- 
perung oder aufstandt derhalben (der Steuern wegen) under inen 
(den Unterthanen) erwuechse“. s ) 

Die finanzielle Lage, in welcher Steiennark in den 


') c. 1590, . . ... Erzherzog Karl verordnet in Bezug auf die Wider- 
setzlichkeit de« Volkes gegen den neuen Steueraufselilag und befiehlt die 
ordentliche Eintreibung dessellien. (LA. Patentenreihe [citirt als PR.].) Vgl. 
Landtagshandlnngen [citirt als LII. LA.] 1567, Fol. 286 b, worin über die 
Pfändung steuerrenitenter Unterthanen gehandelt und bestimmt wurde, dass 
im Falle die letzteren ihren Dienst nicht anzeigen wollten, „die pfendtner 
allain die ambtleuth mit namen beschreiben und die ambter in genere ver- 
zaichneter den herm verordenten znestellen , alfdan diefelbigen allier er- 
- fordert vnd alfo in gehorl'amb gebracht werden folletl.“ 

*) LH. 1536, Fol. 41b. LA. 

») LH. 1587, Fol. 8a. LA. 
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letzten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts sich befand, war eben 
die denkbar schlechteste 1 ) und der Niedergang der Gewerbe 
in den Städten, die persönlichen Schuldenlasten des Landes- 
fftrsten *), der Gemeinden wie der Grundherren und vor allem 
ein sich allerort fühlbar machender Mangel an baarem Gelde 
hatte selbstredend die traurigste Rückwirkung auf den gemeinen 
Mann. Der diesen Verhältnissen entspringenden gedrückten Stimmung 
geben die im Landtage des Jahres 1585 versammelten Stände 
nachstehenden Ausdruck: die Städte seien 144.000 fl. Steuern 
schuldig, auch Graz, welche Stadt bisher unter allen Städten 
Steiennarks die gewissenhafteste im Steuerzahlen gewesen sei, 
könne die Leistung ihrer Gebühren nicht zu Stande bringen ; das 
Gewerbe liege darnieder, nur die Hofkrämer und Schneider hätten 
guten Erwerb, die führten viel herein, gäben keine Steuer 
und Hessen ihre Waaren nicht beschreiben; fremde und aus- 
ländische Handelsleute kämen desto mehr ins Land „zu denen 
offenen und freyen kirchtagen, die füeren das gelt aufserhalb 
laudts und geben ins gemeine mitleiden nichts. Daraus l'o 
.volgt und gibt diser uurath den gröl'sten und andern nnglickh 
die handt, das die gehori'ambiften landtleiith fowol ire armen 
nnderthonen ihr wein und traidt. wellches dan allein in difen 
landt die teur wehrung ift, davon alle gemeine mitleiden und 
anlagen entricht müefsen werden, fowol auch eines jeden narung 
und erhaltung fein, feines * weibs, khindts vnd gesindts gelegen 
ift. nit khünen zu gelt machen und versilbern, also volgt ein 
imglückh aus dem andern bis entlieh unVerfechens. Gott welle es 
gnedigkhlich verhieten, das verderben mit gwalt herein wirdt 
dringen.“ 3 ) 

Neben den gesteigerten Staatsbedürfnissen war es auch das 
Yerhältniss der Steiermark zur W indischen Grenze. 

*) Vgl. Harter, Gescb. Ferdinands II. II, S. 197 ff. 

a ) Vgl. A. Hnber, Studien über die finanziellen Verhältnisse Oester- 
reichs unter Ferd. I. Mitth. d. Instit. f. österr. Gesch.-Forschung. Erg.- 
Bd. IV (1893). — Hurter 1. c. II. S. 329 ff. 

*) LH. 1585, Fol. 13 f. LA. 
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welches dein Lande bedeutende finanzielle Opfer alljährlich auf- 
erlegte '), und die Summen, welche darauf aufgingen, sind gleich- 
falls in das Kapitel der Steuerbelastung einzubeziehen. Im Land- 
tage 1591 kam die Stellung Steiermarks zur Grenzfrage durch 
Leistung bedeutender Geldmittel abermals zur Sprache : es falle der 
Landschaft nunmehr schwer und gar unmöglich, die Windische 
und Weitschawarische Grenze allein mit ihren und ihrer auf 
Mark und Bein ausgemergelten armen Leuten und Unterthanen 
Gaben und Anlagen zu versehen, wie dies durch eine Reihe von 
Jahren bereits geschehen sei. Nun sei es leider dahin gediehen, 
dass die Unterthanen. blutarm, keinen Bissen Brot mehr ins 
Haus bekommen und die ihnen auferlegten Steuern seit zwei, 
drei oder noch mehr Jahren nicht bezahlen können. 2 ) 

Als auch die stete Steigerung des Steuerfusses die sich 
immer erhöhenden Staatsbedürfnisse nicht decken konnte, ver- 
suchte die Regierung durch Schaffung neuer Auflagen, wie bei- 
spielsweise des Hausguldens, des doppelten Darlehens, des Boden- 
geldes, der Leibsteuer n. s. w. neue Geldquellen aufzubringen: 
dass die Versuche den Gewinn nicht brachten, welchen man von 
denselben erhoffte, wird in den Landtagshandlungen des Jahres 
Itill von der Regierung selbst zugegeben 3 ), und die Stände- 
schaft wies als Folge der neuen unter verschiedenem Titel auf- 
getragenen Anschläge auf die Thatsache hin, dass durch derlei 


') lieber ilie Errichtung' (1er Wiudischen Grenze und deren Yerhültniss 
zu Steiermark vgl. Bidermann, Steiermark» Beziehungen zum kroatisch- 
slavon. Königreich im l(i. und 17. Jahrh. Mitth. XXXIX, S. 3 ff. 

*) LH. 1591, Fol. 77 a. LA. — Charakteristisch ist nachstehende Stelle 
ans den Landtagshandlungen d. J. 1033 (LH. Fol. 37a. LA.) Btr. weiterer In- 
standhaltung der Windischen Grenze: . . . mitl und praeparatoria zn machen, 
damit alle gefahr lovil möglich zeitlich und wörckhlicb abgewendet und ali'o 
ilife Gränizen , defthalben difes landt Steyer etlich milionen mit znl'amben- 
tragnng der landtinwohner pluetigen fchweifs alberaitli bis dato darauf 
fpendiert hat, noch lerrer in aufrechten l'tandt erhalten werde. 

*) LH. 1611, Fol. 102a, LA. . . . l'citemall auch andere hievor zu mehr- 
mallen verfuecht anlagen . . . ihrer für: dur: aiguen vermelden nach das 
nicht austragen, was man woll daTvon verhofft. 
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stete Anschläge nur etlichen „untreuen“ Obrigkeiten Thür und 
Thor zur Schinderei und Bedrückung der armen Leute eröffnet 
werde , und die letzteren am Ende ihrer wirthschaftlichen 
Existenzfähigkeit stünden. Harte, aber nicht ungerechtfertigte 
Worte sind es, welche im Landtage des Jahres 1611 über die 
allgemeine Lage der steirischen Bauernschaft fielen, deren Nieder- 
gang in erster Linie auf die „derzeit fo harten und fchwär 
ankhomenden contributionen“ geschoben wurde und die Anlage 
„fürnemblich nur von dem läurn fchwiz und fchwais des vorhin 
pluetarmen pauerfman genomben und denl'elben von leinen weib 
und khindt gleichl'amb vor dem maul abgebrochen werden muefs 
da ly anderl't bei iezigen betrüebten leüffen erfchwungen werden 
solle“. ’) 

Dass einzelne Grundherren, denen der vorerwähnte Land- 
tag in seinen Verhandlungen das Epitheton „untreue“ gab. die 
verschiedenartigen Steuerausschreibungen zur Drückung und 

') LH. 1611, Fol. 122a. LA. — Hemerkenswerth ist die Stellungnahme 
der Stände gegen die anf dem Unter-Dranbnrger Ansschnsslandtage d. J 
1531 beschlossene Annahme des Anschlages auf den 10. Mann. Gegen die 
Steuerleistung macht die Landschaft Folgendes geltend: das folches in difem 
landt über di vorigen bifher beschehen und ander merklichen ansgaben und 
befchwärungen, fo anf den armen gemahlen pawerfman gelegt, on ain fonder 
beforgte aufrner bey dem gemainen mau zuerheben khaineswegs muglichen 
fein mag, fo khan auch in difem fall khain gleiche pilrdt gehalten werden, 
daun die merem undtert honen fonderlich der und fern Steyerinarch mit 
gar klainen zynsen belegt fein, alfo das durch die mailten zu 10 vnud 20 <\ 
beylawflg minder oder iner ein gancz iar gedient, aber entgegen durch die 
nndterthonen in der ohern Steyrmarch anfechenlicher zyns geraicht wirdet, 
das fieh auch derl'elben nidern undterthoneu merern tails verrangen etwo nit 
vill über zwav pfund pfening. Wo nun denfelben auf die fnrgenomen drew 
monat ain folcher hocher anfchlag aufgelegt wurde, fo mocht inen doch dafselb 
neben andern in der obern Steyrmarch, die aines zehentfeltigen vnd noch 
merem vermugens, muglichen fein. So haben auch vill herm und landtlewt 
und fonderlich die geistlichen ir galt maiftenthails in zehent und perkhrecht, 
das alles in difem mitleiden frey belib und mnefte durch die andern hierinn 
übertragen werden. Aus den und andern mer beweglichen urfachen khan ain 
ersatne landtfehaft mit nicht befinden, das in difem anflag ain gleiche pilrdt 
und mitleiden miig gehalten werden. 


2. IVliel . 
griffe iler 
Grnnd- 
herren. 
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Ueberschätzung ilirer Unterthanen in der Weise benützten, in- 
dem sie von den letzteren grössere Anschläge, als thatsächlich die 
Steuerbriefe vorschrieben, zu Gunsten der eigenen Kasse ein- 
forderten, ergibt sich schon aus jenen verwarnenden Formeln, 
welche jedem Steuerpatente am Schlüsse angehängt wurden: 
„das auch niemand merers auf feine underthan lege, dann wie 
es im landtag bewilligt“., 1 ) Die Landschaft suchte diesen so 
häufig namentlich über weltliche Grundherren von der Bauern- 
schaft eingebrachte Klagen durch die Bestimmung zu steuern, 
dass jene Herren, welche sich einer derartigen Bedrückung 
schuldig machten, vor den Landeshauptmann gefordert und ge- 
straft werden sollten. *) Und aus diesen Missbräuchen erklärt 
sich wohl auch der schon früher bestehende Brauch, dessen Voll- 
zug in jedem Anschlagbriefe wiederholt anbefohlen wurde, die 
Unterthanen von neuen Steuern und deren Vertheilung recht- 
zeitig und meist im Gotteshause von der Kanzel herah in 
Kenntniss zu setzen 8 ), wodurch zugleich die Berechtigung des 
Bauers, der von seinem Grundherrn „mit abforderung mehrer 
übermäfsig fteuem oder aber andern gemainer landtanlagen 
unrechtmäfsig betranget wurde“, seine Klagen und Beschwerden 
„bey hoehen und nachgefezten obrigkheiten ohne allen scheuch 
oder trangenden refpect fürzubringen“ 4 ), ausgesprochen wurde. 
Durch die Schaffung von Instanzen betreffs Regelung und Unter- 
suchung von Unterthanenstreitigkeiten , auf welche des späteren 
noch zurückgekommen wird, war dem Bauer, der in Wahrung seines 
Rechte bis zum 16. Jahrhunderte dem Belieben seines Grundherrn 
völlig verfallen war, wenigstens die Gelegenheit gegeben, höheren 

*) LH. 1530, Fol. 105a. LA. — 1537 wurde verordnet, das jene Grund- 
herren, welche den Anschlag von 63 A auf den Gulden des Unterthanen will- 
kürlich erhöhen, mit zweifacher Strafe belegt werden sollen. LH. 1537, Fol. 
.51 b. LA. 

*) LH. 1551, Fol. 222a. LA. 

*) Auf allen Kanzeln des Landes und 3 Sonntage nacheinander. Land- 
tagsschlnss-General 1602, April 3, Graz. LH. 1602, Fol. 431a. LA. 

*) Steuerbrief v. 1637, Juni 26. LH. 1637, Fol. 59a. LA. 
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Ortes in seiner gedrückten Lage einen Schutz zu suchen und 
auch zu finden. 

Unterthanenbedr ückungen lagen so zu sagen im 
Wesen einer gewissen Abgeschlossenheit der Grundherrschaften: 
der Grundherr nützte zu solchem Vorgehen einerseits die geringe 
Kenntniss des Bauers von den bestehenden oder neugeschaffenen 
Rechtssätzen, anderseits die unläugbare Schwierigkeit für den 
einzelnen, den erlaubten Rechtsweg zur Vorbringung der 
Klage einzuschlagen, zu seinem Vortheile aus. Und selbst wenn 
der Unterthan — im Gefühle eines unerlaubten Druckes — sich 
aufraffte und sein Recht gegenüber dem Unrechte seines Herrn 
geltend zu machen versuchte, so ergaben sich doch für späterhin 
so vielerlei Gelegenheiten, bei welchen der Herr dem Bauer 
seine Gewalt in unangenehmster Weise fühlbar machen konnte, 
und in vielen Fällen gewiss es auch that. Gerade diese Er- 
wägung und auch Erfahrmig hinderte Manchen gegen seinen 
Grundherrn klagend aufzutreten. Und gleich dem letzteren 
finden sich unter den denselben stellvertretenden Amtleuten In- 
dividuen, welche, obgleich fast durchwegs der hörigen Klasse 
entstammend, es an willkürlichem Vorgehen gegen die ihnen 
unterstehenden Bauern durchaus nicht fehlen Hessen: Missgunst 
und wohl des öfteren persönliche Feindschaft spielten auch hier 
eine Rolle. ] ) Schon das sinkende Mittelalter hat uns urkund- 
liche Beweise überliefert, dass man von der landesfürstlichen 
Macht aus den Uebergriffen einzelner Grundherrn zu steuern 
suchte 4 ) und vor allem waren es die Pfand- und Bestandinhaber 
der Kammergüter, welche bei Uebergabe des betreffenden 
Dominiums die Weisung erhielten, sich jedweder Unterthanen- 

’) So findet sich in der Revision des landesfürstlichen Marchfutteramte» 
im Urbare von 1479 (Stockurbare, LA.) Fol. 48 a folgende Notiz: hat nye kain 
marchfneter gedient, fpricht der Lienhart Hawczenperger, nnd hat der jung 
Kolb in zoru in das puech pracht. Vernm est! 

*) Vgl. Wichner, Admont III, S. 461 (1446) und IV, S. 479 (1484). — 
Notizenbl. d. K. Akad. II, S. 47, No. 236 S. 61, No. 258; S. 187, No. 409 
(1478). — Monum. Habsb. II, S. 768, 769, 781 u. ö. 
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bedrückung in Sachen der Dienste, der Robot und der Be- 
steuerung zu enthalten’ , wie auch umgekehrt, die Leistung 
gerechter und altherkömmlicher Forderungen der Grundherren 
an die Unterthanen seitens der landesfürstlichen Behörden stets 
ausdrücklich aufgetragen wurde. *) Das Patent Ferdinands L 
vom 28. März 1531, Wien 3 ), wegen Aufnahme der Unterthanen 
in die Städte und Märkte und die festen Sitze der Adeligen in 
Türkengefahr, betonte, die amen Leute in keiner Weise mit 
Zinsen zu bedrücken. Dem Landtage des Jahres 1594 scheint 
durch die Regierung in Folge der sich mehrenden ünterthanen- 
beschwerden nahegelegt worden zu sein, eine Kommission „wegen 
hochverpotner ubersezung und ubernemung der armen unter- 
thanen in zins, l'teuer, robat und andern herrnforderungen und 
gfellen“ aufzustellen und eine Bestallung und Ordnung über das 
Vorgehen der Kommissionsmitglieder auszuarbeiten. Die Stände 
gingen direct auf diesen Vorschlag nicht ein: es scheint, als 
fürchtete manches Mitglied des versammelten Landtages durch 
die Aufstellung und erfolgenden Recherchen einer derartigen 
Kommission sein Verhalten als Grundherr, denn aus solchen setzte 
sich doch die Mehrzahl der im Landtage vertretenen Ständeschaft 
zusammen, einer Kritik und Kontrole unterzogen zu sehen, welche 
man wohl wenig wünschen mochte. Die Antwort des Landtages 
auf den besagten Regierungsvorschlag beschränkte sich auf die 
Zustimmung, derlei Beschwerungen der Unterthanen sollten ver- 
mieden werden, aber die vergangenen Landtagshandlungen wiesen 
ja doch darauf hin, dass die Stände jederzeit bemüht gewesen 
seien, durch Publicirung der Steuerdecrete im Drucke und Ver- 


’) Vgl. die im Landtage v. 1553 vorgebrachten Beschwerden der Unter- 
thaneu des von Neuhaus LH. 1553, Fol. 372 b. LA. 

*) Vgl. das General von 1605, Juni 28, worin den im Viertl Vorau sess- 
haften Unterthanen anbefohlen wurde, dass sie ihren gebührenden Dienst, die 
schuldige Hand- und Fulirrobot neben anderen Herrenforderungen ihren Obrig- 
keiten in Kriegs- wie Friedenszeit unweigerlich zu leisten hätten. Stand. 
Patent.-Bnch I. LA. 

») PR. LA. 
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kündigung derselben bei den Pfarren und Kirchen des Landes 
von der Kanzel herab, den Bauer von dem Ausmaasse der For- 
derungen zu unterrichten, und dass überdies gegen die die An- 
schläge übertretenden Grundherren seitens des Landeshaupt- 
manns rechtserkannt werden sollte. Diese Meinungsäusserung 
der Landschaft über den Vorschlag der Regierung schliesst mit 
den Worten: „und khan ein landtscliaft zu negftem landtag 
weiter darauf bedacht sein.“ ') Doch auf dem Landtage des 
nächsten Jahres wurde die Sache nicht weiter mehr berührt! 

Diesen traurigen Thatsachen stellt sich jene in manchen s. steuer- 
Dominien aus deren Urbaren und Stiftsregistern genau zu ver- p ( - 
folgende Nachsicht, welche seitens der Grundherren bezüglich IKi| hsicht 
der Dienstleistungen der Unterthanen herrschte, in erfreulicher 
Weise gegenüber. Bei den Zinsen und Abgaben musste eine 
Herabminderung der Grösse derselben oder gar eine gänzliche 
Aufhebung für eine bestimmte Zeit umsomehr am Platze sein, 
als der Bauer durch die Eventualitäten von Naturereignissen, 
Feindeseinfällen, Infectionskrankheiten u. s. w. oft genug soweit 
gebracht wurde, dass er nicht im Stande war, den zu leistenden 
Zins aus dem Erträgnisse seiner theilweise oder gänzlich ruinirten 
Ackergründe herauszubringeir, und es lag gewiss auch im Interesse 
des betreffenden Grundherrn, derartig verarmte Hintersassen ab- 
gabenfrei auf ihren Gütern zu belassen; denn kaum fand sich, 
wenn der eine abgestiftet, ein anderer, welcher auf verödetem 
Grunde, der ausserdem noch mit hohem Zinse belastet war, sich 
hätte niederlassen wollen, ohne der gleichen Gefahr einer Ab- 
stiftung sich auszusetzen. So begegnen wir in den Grundbüchern 
vieler Herrschaften geringere Zinssummen mit der Bemerkung 
„auf Widerruf“ angeführt , d. h. dem Unterthan wurde der 
Dienst in natura oder in Geld auf ein gewisses Minimum herab- 
gesetzt, jedoch unter dem Vorbehalte des grundherrlichen Rechtes, 
die Abgaben nach einer beliebigen Zeit wieder in ihrer ursprüng- 
lichen Höhe zu fordern. Ein derartiger Nachlass wurde als 

') LH. 1594, Fol. l‘J9af. 
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Gnadenact im Register notirt. ’) Dem gleichen Zwecke der Er- 
lialtung des Bauerngutes auf wirthschaftlieher Höhe und Pro- 
ductionsfähigkeit entsprechen jene im Weisthume, wie in den 
Unterthansbriefen stets aufgenommenen Bestimmungen, welche 
die Verpflichtung des Holden, das ihm zur Bewirthschaftung über- 
gebene Gut in jeder Hinsicht „paulich vnd nuzlich“ innezuhaben, 
des ausdrücklichsten betonen, und im entgegengesetzten Falle 
dem Grundherrn das Recht einräumten, den Unterthan, welcher 
seine Hube einem ökonomischen Verfalle entgegengehen liess, 
abzustiften. Die alljährlichen Beschaue und Bereitungen der 
Unterthanengüter hatten eine stete Beaufsichtigung der Gründe 
nach dieser Richtung hin zum Zwecke. 

Oft genug sah sich mancher Grundherr, welcher die trostlose 
Lage des ihm untergebenen Bauernvolkes einsichtsvoll beur- 
theilte, nicht allein genöthigt von den Geld- und Naturalzinsen 
überhaupt gänzlich abzusehen, sondern er griff in die eigene 
Tasche, um die verödeten Huben wieder mit Wirthschaftsrathe 
auszustatten, streckte dem neuen Holden Geld vor und bezahlte 
die Steuerquoteu, welche auf die Unterthanen und deren Gründe 
fielen, aus eigenem Säckel. Schliesslich hatte, so berichtet die 
im Jahre 1536 versammelte Ständeschaft an die Regierung, der 
Grundherr zu seinem Lebensunterhalte nicht mehr, denn was er 
von seinen armen Leuten und deren Abgaben erwarten konnte.*) 
Ebenso pflegte man von höchster Stelle aus begründeten An- 


’) Grat wein, I’farrurbar v. 15(59. Ha. 3601 (LA.), Fol. 1 . . . werden 
im (dem Holden) ex gra tia 43 A jarlich geschencklit. — Vgl. über die bei Eiu- 
forderuug der Zinse herrschende Nachsicht meinen II. Beitrage z. Gesch. des 
Unterth.-Wesens in Strmk. Jlitth. XLI, S. 207 f. nud die in den Noten ver- 
zeic.hneten Quellenstellen. 

*) LH. 1536, Fol. 41b. LA. . . . daun vil derfelbeu landtleut, über das 
Ile ieren undterthanen ierein verderben nach wideromben zu heuslichen wo- 
nungen und ir gueter geftift aus erbaremblichen mitleid weder zins noch 
ftewer von inen nit eingenumen, fouderu diefelben für fy dargestreckhet und 
aus icrem aigenn feckhl bezalt, zu undterhalt ierer narung nichts merers 
haben, dan waz fy von denfelben ieren armen leuten erwartend fein. — In 
gleichem Sinne LH. 1567, Fol. 18h. LA. (gelegentlich neuer Türkenhilfe). 


Digitized by Google 


II. Die Lage de* steir. Unterthanenstandes v. 1519 biss. Tode Ferdinands II. 45 


suchen um Steuemachlass seitens der Grundherren stets gerecht 
zu werden, und den betreffenden von elementaren oder kriege- 
rischen Ereignissen nachweisbar schwer getroffenen Dominien 
Steuernachlässe auf Jahre hinaus zu gewähren. ‘) Die Lage der 
Grundherren war in manchen Fällen eine durchaus nicht be- 
neidenswerthe und eine bezeichnende Charakteristik geben 
die im Jahre 1555 versammelten Stände in der Replik auf 
die landesfürstlichen Steuerforderungen : in Folge des allge- 
meinen Sterbens seien viel tausend Menschen und noch mehr 
durch die Infection vei-schieden . . . und dadurch vill gueter oed 
worden, das die l'tenem gar nit einbracht haben mngen werden, 
daraus dann erfolgt i ft, das etlich herrn undt landtleuth, damit 
ly die fchuldig gehorfam laiften, anftat irer vndterthanen die 
Iteuer erlegen und laichen muefsen, fo ly doch fonst mit ierer 
geburnul's und darthuen dermafsen bewegt, wo es noch dermal’sen 
bewilligt werden l'oll, das fy dardurch und fonderlich der gemain 
adl in hegftes verderblich abnemen geradten muefsen, dann khain 
landtman von feinen undterthanen ainen merern zins als von 
alter herkhomben nemben oder fonst ftaigem mag und aber 
entgegen alle pfennbert. teuer, eisende fpeifs und anders, die fy 
zu ierer notturftigen undterhaltung bedürfen umb doplt, driplt 
gelt, als es vor khurtzer zeit gewest . erzeugen und dardurch 
die, von denen fy lolche pfenbert, waren und anders erkhaufen. 
mit der ftewer übertragen, ier aigne pergkhrecht, zehent und 
überzins aus aignem fegkld verfteuern, darneben auch mit rüft- 
vnd wardtgelt hoch belegt in der veindtsnot mit aigner perlbn 
auffein und die rüftung ain monat lang aus aignen darlegen 


‘) .So beschliesst beispielsweise 15(19 (L H. 1509, Fol. 200a. LA.) die Land- 
schaft: . . . auf herrn Servaci von Tenft'entmeb anlangen, nachdem das ilörfl 
Undter Mairliofen gar in grundt verbrnnnen, den armen nndtertlmnen die ftewr 
nachznlafsen, ift bedacht, daz es mit ime wie mit andern gehalten, das ift 
wofeni er den undterthanen zins, rabath, und andere lierrnfordernng nneh- 
liüst, daz ihnen die geblirliche stewr nach gelegeuhait des dienft, weliche er 
l'pecificirter und gefertigter ubergelten folle, auf zwey iar nachgelafsen folle 
werden. 
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4 . Der 
Unterthan 
und dessen 
Verhältnis^ 
zum 
Kriegs- 
wesen und 
zur Landes- 
verteidi- 
gung. 


undterhalten muefsen und Io fy erft zu folichen halbe gült aus 
aignem fegkhl geben follen, weliches dann dife drey iar herumb 
mit ierer hohen befchwärung alfo, das etlich landtleuth iere 
fteuern auf interefsen entlehnen und (Ich in fchulden ftofsen 
muessen, befchehen; fo erfcheint leuchtlich und genuegfam, das 
inen die gantz gült nahent gar auflauft, von was follen Ile dann 
ier aigen perfonen und ftendt auch ier weib, kind, geliind und 
heiiser undterhalten. ') 

Die finanziellen Opfer, welche dem Lande auferlegt wurden 
und aus welchen allmählig eine bedeutende Schuldenlast für das- 
selbe erwuchs, wurden zunächst durch die vielen Kriege, welche 
die Regierungszeiten der drei steirischen Landesfürsten Ferdi- 
nands L, Karls Il.fnnd Ferdinands II. ausfüllten, hervorgerufen. 
Fnd wie der Unterthan durch die Steuerleistung ins allgemeine 
Mitleiden gezogen wurde, so bildete in gleicher Weise das 
Kriegswesen einen jener Punkte, welche als den Bauern- 
stand nach mancher Richtung schwerschädigend, in einer Be- 
trachtung der allgemeinen Lage des letzteren erörtert werden 
muss. 2 ) Nicht allein durch die früher erwähnten und in erster 
Linie den Offensiv- wie Defensivkriegen der Landesfürsten noth- 
wendigerweise entspringenden Steuerauflagen, sondern auch durch 
das militärische Aufgebot jener Zeit, die Stellung und Abrichtung: 
bestimmter Mannschaftssummen aus dem Kreise der Unterthanen, 
die Verpflichtung der Vorspannen und Militär-Bequartierungen wie 
Verpflegungen und endlich durch das Uebel der sogenannten 
„gartirenden“ Soldaten erwuchsen dem Bauernstände Nachtheile, 
an deren Abhilfe man in den bewegten Zeiten wenig denken 
konnte. 

Seit dem 15. Jahrhunderte begegnen wir einer steten Rege- 
lung des Aufgebotes, an dessen Seite die allmählige An- 
werbung von Söldnerheeren tritt, welche allerdings eine theil- 

') I,H. 1556, Fol. 592 f. LA. 

*) Leber die finanzielle Seite des Kriegswesens unter Ferdinand I. s. die 
Ausführungen hei Huber 1. c. Mitth. d. Inst. i. österr. Gesch.-Forsch. F.r,z.- 
Bd. IV 8.211 f. , 
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weise Entlastung des gemeinen Mannes in sich schloss, wogegen 
dieser Vortheil jedoch durch die noch näher zu besprechende Land- 
plage, welche die Söldnerschaaren in den Tagen derWaffenruhe und 
der Durchmärsche ins Land brachten, vollends aufgehoben wurde. 
Die ersten landesfürstlichen Aufgebotspatente berühren, der 
Steiermark nähergelegen, die Ordnung des gemeinen Aufgebotes, 
welche Herzog Albrecht V. zur Abwehr der Hussiten im 
Jahre 1421 erliess und sich uns vom Jahre 1426 erhalten hat. ’) 
Im Jahre 1445 wurde die Anlage einer Art Musterregister der 
sämmtlichen wehrhaften und streitbaren Bauernschaft im Lande 
Steiermark angeordnet und auch durchgeführt. *) Seit Maximilian, 
welcher 1518 zu Innsbruck eine für sämmtliche Erbländer seines 
Hauses geltende Defensionsordnung erliess und als Sitz des 
Kriegsrathes Bruck a. d. M. bestimmte *), war die Aushebung des 
3., 5., 10., 20. oder 30. Mannes, wie es eben der Bedarf er- 
forderte, zur Regel geworden : dass hiedurch jede Grundherrschaft 
einen Ausfall an Unterthanen erlitt, ist selbstverständlich, 
dürfte jedoch in Dominien, deren Huben und Höfe mit starken 
Unterthanenfamilien besetzt, sich weniger fühlbar gemacht haben, 
und für dieses Moment, welches sich als für den Unterthanen- 
stand drückend gestaltete, kann auch von unserem Standpunkte 
aus der Grundsatz, das Wohl des Einzelnen stehe dem der All- 
gemeinheit nach, geltend gemacht werden. 

Dass aber die Aushebung von Mannschaft für den 
Ackerbautreibenden sich unangenehm fühlbar machte und die 

‘) Kurz, Oesterreich. Militärverfassung (1825), S. 307. — v. Luge bin, 
Oesterr. Reiehsgesch. I, S. 199. — Vgl. (las landeshauptmannschaftliche Patent 
von 1531, Juni 17, Graz, über die Beschlüsse des jüngst gehaltenen Landtages 
zu Gunsten der „pefseren be Warnung“ der Steiermark. (PR. LA.) 

*) Bischoff, Nachrichten über mehrere die steir. Gesch. btr. Hand- 
schriften. Beitr. VI, S. 21. — lieber die ersten Anfänge einer systematischen 
Ausbildung des steirischen Aufgebot- und Rüstwesens vgl. die allgemeinen 
Bemerkungen v. Krone» (Anmerkungen zu Kinnast's Aufsatz über steir. Kriegs- 
nnd Rüstwesen) in Mitth. XVII, S. 82 f. 

*) Krön es, Oesterr. Gesch. II, S. 588 und III, S. 45. — Kurz 1. c., 
8. 307, 313 f. 
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Idee der allgemeinen Wehrpflicht noch nicht in der Weise, wie 
heutzutage, unter der Bevölkerung Eingang gefunden, zeigt sich 
deutlich, als die Stände im Jahre 1(545, als die Regierung neuer- 
liche Aushebungen zu Kriegsdiensten ausser Landes verordnete. 
folgende Vorstellungen machte: mit dem Fortschicken der 
Kriegsmannschaft aus dem Lande habe es seine Schwierigkeit, 
„indeme man dielelbe nicht hinaus bringen und bezwingen 
khöndte, mafsen es die erfahrenheit mit ficli gebracht hat, als 
ein gethreuil'te landtfchaft anno 1(505 in der Potschkhayschen 
und allerer!! jungl'thinein der Wetlehem Gaberischen unruelie 
anl'tat des HO. mans 4 fändl khnecht geworben und dieselben 
nur etwas über die landtsconfinen gebrauchen wollen, lieh die- 
selben dermafsen gefezt, dal's fye ungeacht der firgenommenen 
fchörpfe nit fortzubringen gewel't fein“. Wie würde, meinen nun 
die Stände, es aber hergehen, wenn die Bauernschaft von ihren 
Weibern und Kindern hinwegzuziehen, angehalten werden sollte! 
Und schliesslich wiesen dieselben auf die hiedurch entstehende 
Entvölkerung des Landes und den für die Landwehr bei Türken- 
und Ungarneinfällen fühlbar werdenden Ausfall an kriegsbereiter 
Mannschaft hin, eine Erwägung, welche schon vor 1645 des 
öfteren die Landschaft veranlasste, lieber an Stelle einer Aus- 
hebung des so und so vielten Mannes die Werbung einer ge- 
wissen gerüsteten Masse auf eigene Kosten zu bewilligen. *) 

Die kriegerische Vorbildung der aus dem Unter- 
thanenstande ausgehobenen Mannschaft, welche zunächst wohl 
nur in Uebung eines vertrauteren Umganges mit den Waffen 
bestand, fiel den einzelnen Grnndherrschaften anheim : die Bauern 
waren „mit fchüefsen und in ander weg abzurichten, dafs ly 
nicht allain auf dem mufterplaz befteen, fondern auch gegen den 
feindt, woll und nuzlich mugen gebraucht werden“.*) Dem In- 
haber eines Dominiums mögen beim Vollzüge dieses Auftrages 
nicht wenig Ungehorsam und Widerspenstigkeit seitens der 
Bauern, welche auch oft genug der Furcht vor Kriegsdiensten 

■) LH. 1645, Fol. 103b. LA. 

*) LH. 1593, Fol. 122b. LA. 
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entsprangen, begegnet sein l ), wie beispielsweise im Landtage 
des Jahres 1593 auf derlei Vorkommnisse hingewiesen und er- 
kannt wurde, dass derartige störrige zum Kriegsdienste be- 
stimmte Unterthanen „von jeder grundtobrigkhait durch gebiir- 
liche bestrafung mit ernst und l'ouderlich der undterthonen lohne 
durch abftrückhung irer erbfchaft darzue gehalten werden 
müeften“. *) 

Vorschriften über die Ausrüstung 5 ), Einexercirung 
und kriegerische Ausbildung der ausgehobenen Unter- 
thanen, sowie über die Zeit der alljährlichen Musterungen 
suchten auf den Beruf des Hörigeu als Bebauer des Landes 
Rücksicht zu nehmen. BetreiF der Einexercirung des gemeinen 
Mannes w'urde angeordnet, „auf das die zeit der veldtarbeith in 
gebürliche obacht genomben und der arme undterthon, damals er 
am wenigisten zuthuen auch abzukhomen besser weil und zeit 
hatt, erfordert, im widrigen aber fein billichen verfchant werde“ *) 
und in gleicher Weise sollten die Musterungen auf einen Zcit- 
punct verschoben werden, dass die alljährlichen zwei Termine 
nicht mit der Fechsung des Getreides und der Weinlese zu- 
sammenfielen. „Bei müfsiger Zeit“, zu welcher in den Feld- 
arbeiten des Jahres eine gewisse Pause eintrat, sollten die 
Musterungen abgehalten, und dadurch verhindert werden, dass 
der „arme. Mann und zugleich auch der Herr und Landmann 
Schaden erleide“. 6 ) 

Eine eingehende Charakteristik der Schattenseiten des Auf- 


’) Nach (lern Aufgebotspatente von 1577, April 15, Graz, wurde jedem 
Unterthan, der auf dem Musterplatz nicht erschien, strafweise die Leistung 
eines Monatssoldes (innerhalb 14 Tagen) auferlegt. P K, LA. 

*) LH. 1593, Fol. 122 a f. LA. 

*) Nach dem Landtagsschlusse von 1597 (LH., Fol. 144a. LA.) hatte der 
Unterthan „zu auffart" einen Gulden zu bezahlen, die Seitenwehre selbst mit- 
zubringeu, wahrend die Ueherwehren demselben aus dem landschaftlichen Zeng- 
hause beigestellt wurden. 

*) LH. 1614, Fol. 8a. LA. 

*) Ebda., Fol. 47a. LA. 

Mell, Die Lage des steirischen Unterthanenstamles. I 
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gebotes, und namentlich zum Zwecke der Kriegsführung ausser 
Landes, geben die Vorstellungen der Stände des Landtages von 
1634 unter dem Titel „landtvolckh aufser landt“ der- so- 
genannten Extraordinari-Handlungen. Lag es doch der Land- 
schaft nahe, Forderungen neuer Kriegswerbungen seitens der 
Regierung durch genaues Eingehen in thatsächliche Verhältnisse 
energisch abzuwehren. Da in diesem Jahre — soweit dem Ver- 
fasser dieser Studie bekannt — zum ersten Male die Lage 
des Bauers in dessen Pflicht der Heeresfolge eingehend zur 
Sprache gebracht wird, und die Angelegenheit dem Ereignisse des 
Windischen Bauernaufstandes unmittelbar vorliegt, so erscheint 
eine nähere Beschäftigung mit dem erwähnten Gegenstände der 
Landtagssession von 1634 wohl gerechtfertigt. Wie gesagt, han- 
delte es sich um neuerliche Aushebungen zu Gunsten der Ver- 
stärkung der kaiserlichen Armee ausser Landes. Gleich anfangs 
der Antwort der Stände auf die Propositionen der Regierung 
weisen die ersteren auf die Thatsache hin. wie schwer die 
Bauernschaft, selbst bei einem einfachen Landaufgebote, von 
Weib und Kind, Haus und Hof fortzubringen seien. Um so schwie- 
rige!' würde es sein, die Unterthanen zu bewegen, sich weit von 
der Heimat zur Armee zu begeben, und es sei aufs höchste zu be- 
fürchten, „zum fahl denen betrangten underthanen und paurs- 
leuthen auch nur etwas weniges hievon inlinuiert und angedeüth 
wurde, dafs fie lieh nit allein mit allen creften widerfezen und 
khainen volczug laiften, fondern noch darzne ein gefährliche auf- 
ruehr und fchedlichen tumult anfpinen mochten“. Der Bauers- 
mann sei bereits derart aufgeregt und aufgebracht, dass es nahe 
zu befürchten sei, er werde seinem Grundherren den schuldigen 
Gehorsam aufkündigen, Dienste und Abgaben zu leisten sich 
weigern und schliesslich das Leben seines Herrn bedrohen. 
Diese allgemeine von den Ständen selbst so nachdrücklich be- 
tonte Erregtheit der bäuerlichen Gemüther scheint allerdings in 
einem Vorgehen der Regierung Grund und Ursache gehabt zu 
haben : man hatte nämlich in allen Dominien und von der Kanzel 
herab den Bauern versprochen, von Kriegswerbungen, wie auch 
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von den Auflagen, welche die Winterquartiere und Durchzüge 
mit sich brachten, abzusehen, wenn dieselben sich der neuen 
Anlage der „leibiteuer“ und anderer Kontributionen bequemen. 
Darauf hin hatte der Unterthan sich „submittiert und under- 
worfen“. Sollte nun aber, meinen die Stände in richtiger Auf- 
fassung der Sachlage, „difer gegebenen vertröftung zuwider inen 
(den Fnterthanen) ztiegemuetet oder fy dahin benetigt werden 
wellen, lieh von haus und hof, weib und khündt aufser landts 
ins fehlt gegen den feündt zubegeben, ift unfehwaer zuermefsen, 
was unter diten ohne das lehr fcliwirigen und alzufaft be- 
trangten armen ainfeltigen pauerfleithen für ain wehe und notli- 
clagen entftehen und was entliehen für ain laidiger betrüebter 
landfchedlicher effectus und exitus daraus ervolgen möchte“. Wie 
richtig die Stände die Stimmung in bäuerlichen Kreisen beur- 
theilten, beweisen am besten die Ereignisse des nächstfolgenden 
Jahres 1635, welches den Windischeu Bauernaufstand im Unter- 
lande und damit dem letzteren bedeutenden materiellen wie 
finanziellen Schaden brachte. 

Charakterisirend für die Stellung des Unterthans zu der 
übrigen Masse der geworbenen und geübten Kriegsleute ist. 
folgende Aeusserung der Ständeschaft zu diesem Puncte: mit 
dem Land- und Bauernvolke sei „in derley occalionen gar nichts 
fruchtbahrliches zu richten“, der Bauer passe besser zum 
Pfluge und zum Ackerbaue als zum Spiesse, und die 
Vorfälle in Bayern gäben die Erfahrung ab, dass die ausgehobene 
Bauernschaft, wenn auch gemustert und so ziemlich abgerichtet, 
„unartig“, furchtsam, wie sie sich anstellte, mehr dem Freunde 
als dem Feinde „mit losprenung der mufqueten“ ') Schaden ge- 
than, und eine derartige Verwirrung in den Keihen der bäuer- 
lichen Krieger eingerissen sei, „dafs auch dardurch andere er- 

‘) Im Jahre lß27 machen die Stände der Regierung den Vorschlag, bei 
einem neuerlichen Aufgebote des Landvolkes dasselbe nur mit Musqueteu 
zu versehen, „weilen das gemaine panervolckh auf die piggeu gar nicht ab- 
gericht werden khiiuen und auch feiten zu denen veldtfchlachten gebraucht“. 
(LH. 1627, Fol. 151 f.) 

4 * 
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tarne foldaten neben inen forchtfamb gemacht und in ain Ver- 
wirrung gebracht worden, folches dem khriegsherrn zu hoch Ft 
nachthailigen fchaden, dem feiindt. aber zu fondem erfpriefs- 
lichen vortl gedigen“. Aehnliche Vorgänge hätte man auch bei 
der jüngt verwichenen „Bethlenischen rebellion“ zu beobachten 
Gelegenheit gehabt. Mit diesen Thatsachen stehen allerdings 
jene rühmlichen Worte, welche im Landtagsschlus.se des Jahres 
1597 dem Landaufgebote der drei Büchsenschützen von 100 //. 
Herrengült gewidmet wurden, in directem Widerspruche: die 
geworbenen ausländischen Knechte seien, abgesehen von dem 
materiellen Schaden, welchen sie Land und Leuten brachten, hei 
weitem nicht so brauchbar und „forderlich“, als es die gegen- 
wärtigen geschwinden Kriegsläufe erfordern; „darneben aber 
dann och auch [Gott lob] ist befunden worden, das verwiclines 
fünf und netinzigiften iars das landvolckh zu fuefs in raifen, 
fchlachten, ftürmen und belagerungen zu grofsen lob und rhuem 
etwa fovil oder ein mehrere gerichtet, als von geworbnen fremb- 
den khnechten beschehen wäre“. Und ein Jahr später (1598) 
linden die Stände, dass der gemeine Bauersmann ,.zu keiner 
Uebung wider den Erbfeind abgerichtet werden könne, und daher 
die geworbenen deutschen Knechte einem Landaufgebote un- 
bedingt vorzuziehen seien ! *) 

') LH. 1597, Fol. 143a. LA. 

*) Nicht weniger da« landfuesvolk btr. ein erlaiue landtfchaft gehorfamift 
hat erwogen, das an derselben ftatt die geworbenen teütl'che khneeht vil taug- 
licher und nuezlicher lein, anzufileren und zngebranchen, dann obwoll abermals 
wie auch vor der zeit hiebey difes zu einem hedenckhen fiirkhmnen in echte, 
dafs der geniainc paiirfmann der gftalt zu kheiner yebnng wider den erb- 
feindt nicht abgerichtet werde, fo il't ydocli vil mehrere zuerwegen. dafs er 
an yetzt linder dem offnen khriegsftandt de tempore gar nicht, ift, dafs un- 
geiebte landvolckh des gemainen panerfmans allererst abzurichten und wäre 
fonft auch zu dessen verfchonung, damit fy durch die auslendifcheii khneeht in 
an: und abzng auch durch den winfer nach der abdanckhung nicht befchwert 
werden, haubtfachlich gewifs nicht angeiehen, dann die erfalirung lauter thnet 
bezeugen, das eben diejenigen pauerfleuth, die ficli einmal zum anzng für den 
30. mann ins veld beftellen lafsen, nach irem widerabzug, indeme fy des 
p fl ueg« und der trifchl gar baldt entwehnet, iren benachbarten und aignen be- 
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Und wie weit der Widerwillen und das Widerstreben der 
T T ntertha»en bei der letzten kriegerischen Action gegangen sei, 
beweisen die Schwierigkeiten, unter welchen man die aus- 
gehobene Mannschaft über die Grenze des Landes brachte: kein 
einziger (paur oder landtsäl's) sei zu bewegen gewesen, auch nur 
einen Fuss ausser Landes zu setzen, und trotz der vielen Hin- 
richtungen, welche über die Störrigsten verhängt wurden, blieben 
die l T ebrigen bei ihrer Weigerung, sich zu Kriegsdiensten ausser 
Landes gebrauchen zu lassen. 

Im vierten Puncte dieses Memorandums der Stände wird der 
Ohnmacht einzelnei Grundherren gegenüber ihren, was Dienst- 
und Abgabenleistung beträfe, nur allzu widerspenstigen Unter- 
tlianen gedacht: umso weniger könne man erwarten, dass die- 
selben der Sache des Staates und der Allgemeinheit nützlich sich 
erweisen würden '). Im fünften Puncte wird der Mangel an 
bestellten Officieren und Befehlshabern, sowie die Entblössung 
des Landes an dem notlnvendigsten Kriegsmateriale betont: es 
sei demnach und bei Betrachtung der bereits früher auseinander- 
gesetzten Verhältnisse umsomehr zu befürchten, dass die Unter- 
thanen ohne Officiere und Befehlshaber desto schwieriger ausser 
Landes gebracht werden könnten, und schliesslich solche 


frenndten mebr als die ausleudifchen geworbnen teütl'chen klmeeht zu grol's- 
merkhlichen fo.hadeu in rochlolen fchwelgerifchen gaimz fträfliehen muetwilleu 
leben und inen den ganzen wiuter mit grofser befehwäning inüelsig auf den lials 
ligen, derowegeu an gemeltes landaufpottvnlckhs ftatt für heuriges iar wider- 
umben in allen vier fendl geiebter teutfcher foldaten und gwifs bettelten haubt, 
leutlien neben den dreyen fahnen archibnfier reitern, welche haubtleuth ein erfame 
landtfcbaft mit ordentlichen gmefsen lautern beftallung durch die herrn ver- 
ordeuteu dem alten ieblicheu gebrauch nach fürzul'ehen alberait bevelch ge- 
thau geworben und in würkhlichen anzug gebracht ... LH. 1598, Fol. 193 f. 
LA. — Feber die Unzuverlässigkeit des gemeinen Mannes beim Kriegsdienste 
vgl. LH. 1612, Fol. 228a, 252a und 266a. LA. 

’) . . . dahero dan wolzuvermueten, ja verzweifenlichen zu fchliefsen ift, 
dafs dergleichen widerfpäuigs ungezämbtes paueruvolckh noch vil weniger 
aufser laudts und fogahr im veldt gegen den feiiudt lieh werde commovieru 
oder bewegen lafsen. 
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Angelegenheiten und Wirren sich ergeben würden, „dafs man 
wünschen möchte, man hete das pauervolckh zu liaus bey pflueg 
und ackherpau gelafsen“. 

Wohl einer der wichtigsten Beweggründe, denen zufolge 
die Ständeschaft Steiermarks neuerlichen Aushebungen sich so 
energisch widersetzte, wurde in der durch Aushebung und Fort- 
führung einer so starken Masse bäuerlicher Bevölkerung un- 
bedingt sich ergebenden Entvölkerung der Landestheile ge- 
sehen. Namentlich befürchtete man letztere für die unteren 
Pistricte des Landes, für Unter - Steiermark, deren Dominien 
ohnehin eine erschreckende Zahl öder d. h. unbesetzter Huben 
aufwiesen. Durch die Soldatenaushebungen entfielen für eine 
weitere und bedeutende Zahl von Bauerngütern die Hintersassen ; 
in der hiedurch eintretenden Verödung so vieler Gründe ergäbe 
sich als weitere Konsequenz die geringe Steuerleistungsfähigkeit 
der Grundherrschaften und all dieses umsomehr für den Fall, 
als die den Dominien entzogene Mannschaft im Felde bleiben 
und nicht zurückkommen würde. ‘) Aber nicht allein den Herr- 
schaften allein, sondern dem ganzen Lande überhaupt erwachse 
Schaden und Gefahr aus einer derartigen Entvölkerung, nament- 
lich gegenwärtig, wo man jeden Augenblick auf Einfälle des 
Erbfeindes der Christenheit, der Türken, gefasst sein müsse und 
nicht die geringste Mannschaft im Lande entbehren könne. 

Ein Ausspruch der Stände über die zweisprachige Be- 
völkerung Steiermarks, in Rücksicht auf das Verhältniss der- 
selben zum Kriegswesen dieser Zeiten, ist überaus bemerkens- 
wert!]. So heisst es: „zudeme fo ift auch fürs achte under dem 
in difem landt beendenden paurnvolckh difer undterfchidt zu 
machen, dafs nemblichen die in Undter Steyr wohnenden under- 
thanen (ich maiftenthails der windischen fprach gebrauchen vnd 
auch fonften ohne dafs zwischen teütschen und win- 
dischen gleichfamb ain angeborne antipatia und 

’) . . . was für jamer und noth under denen armen hinterlafsenen wittiben 
und waiien entstehen, was auch dero {rruudtherrfchaften für ainen nuzen 
davon haben wurden. 
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widerfinigkait erzaigen, dardurch dan auch fcliedliche un- 
gelegeuhait und zumahln denen beftelten commendanten und 
bevelhshabern allerhandt spür und hinderungen zuegefiiegt und 
sy entliehen zu einem verdriel'slichen Widerwillen verurfacht 
werden“. *) 

Besser und in kräftigeren Zügen könnten die Nachtheile, 
welche sowohl dem Lande überhaupt, als dem Grundherrn und 
dem Bauer in Sonderheit durch das Kriegswesen der damaligen 
Zeit erwuchsen, kaum dargestellt und vor Augen geführt werden, 
als in dem oben in den wichtigsten Puncten mitgetheilten Be- 
richte der Landschaft an die Regierung. 

Jedwede Entfaltung einer gewissen Kriegsmacht bedingt 
— für eine Zeit lang wenigstens — eine Antheilnahme der Be- 
völkerung an derselben durch die Verpflegungen und 
Vorspannleistungen, zu welchen namentlich der Bauern- 
stand in einer für denselben äusserst fühlbar werdenden Weise 
lierangezogen wurde. *) Ursprünglich war von einer regelmässigen 
Verpflegung des im Lande liegenden wie bloss im Durchzuge be- 
griffenen Militärs wohl nicht die Rede, und ebensowenig von 
einer geregelten Entschädigung des von Requisitionen getroffenen 
Bauersmannes. Im 16. und 17. Jahrhunderte wurden die Lebens- 
mittel, welche der Unterthan von seinem Naturalbestande an 
den Proviantmeister abzugeben hatte“), allerdings bereits be- 
zahlt, aber trotzdem der wenn auch verbotenen, so doch in den 
Kriegsläufen schwer kontrolirbaren Requisition des Soldaten auf 

') LH. 1634, Fol. 377 a — 380 b. LA. 

’) Vgl. über die in Oberösterreieli in dieser Richtung: herrschenden Ver- 
hältnisse Stieve, Der oberösterr. Bauernaufstand d. J. 1626. I, S. 21 ff. 

*) Vgl. das Patent Erzherz. Ferdinands von 1605, Juni 17, Oraz. PR, ( 
LA. — 1628, Juli 21. Linz, erliess Ferdinand II. eine Sommer-Ordnung über 
die Verpflegung der Truppen. PR, LA. — In der Mitte des 17. Jahrhunderts 
wurde die Militärverpflegnng durch eine Reihe von Patenten und Erlässen 
geordnet (1648, Juli 2, Linz: Vorsclirift über die Verpflegung im Sommer. — 
1649, Febr. 18: desgleichen im Winter — 1649, Mai 31: Patent btr. Sommer- 
verpflegung der einquartirten Soldaten, deren Mnndportionen und Servicen — 
1649, Jnni 28 : desgl. — 1649, Dec. 17 ; 1650, Sept. 7, Octob. 8, u. s. w.). 
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eigene Faust keineswegs ein Einhalt gethan. •) Namentlich die 
Proviantfuhren, welche den Herrschaften durch Patente auf- 
getragen und den Unterthanen *) von den ersteren in weiterer 
Folge auferlegt wurden, bedeuteten für die hörige Klasse umso- 
mehr eine Last, als zu manchen Zeiten Mangel an Zugvieh im 
Lande herrschte 3 ), und gaben Veranlassung zur Klage in den 
Landtagen, „das manicher armer man zum eüfseriften dardurch 
verderbt worden“ 4 ). Bezeichnend ist eine in den Landtags- 
Rathschlägen des Jahres 1526 8 ) vorkommende Stelle, welche der 
Proviantfuhrordung im Lande und der Weigerung der Unter- 
thanen. derselben sich zu fügen, gedenkt : der Bauersmann wolle 
keine Fuhr leisten und zwar unter dem Vonvande, „der turgkli 
thue den pawrsleuten nichts“. 

Die grösste Schädigung an seiner fahrenden Habe erlitt der 
Bauer durch jene beschäftigungslos im Lande herumstreifendeii 
Soldaten, welche unter der Bezeichnung der „gartirenden und 
bausirenden Landsknechte“ seit dem Beginn des 16. 
Jahrhunderts zu einer Geisel und Plage des Landes wie der 
Bevölkerung heran wuchsen. *) Nicht genug, dass der Bauer in 
Folge der regulären Soldatendurchzüge viel zu leiden hatte und 

*) Im Landtage des Jahres 1593 forderten die Stände, dass „den Zille- 
rischen underthonen, was fy ferten den Reitenauerifeken klineckten ans ireni 
fchwaifs und bluedt dargeporgt, darum!) die particular beim khriegsrat ligeu. 
dafs folches alles ir für : dur : ohne weiters verziecben wellen bezallen und die 
armen leüt befridigen lafsen.“ LH. 1593, Fol. 44a, LA. 

*) 1593, Feb. 16 und Juli 17, Graz. Erzherzog Karl befiehlt, die Unter- 
thauen anzuhalten, über Auffordemng der Proviantverwaltung unweigerlich 
Fuhren an die Grenze zu leisten. PK. LA, 

*) LH. 1631a. Fol. 166a. LA. . . . das an zackviech bey den underthonen 
und paurfchaften merekhlicher mangl erfcheinet, folcher raafsen das an mer 
orten mangl halben derselben der landlewt grundt und gneter durch die under- 
thoneu verlafsen und verodt werden. 

4 j LH. 1593, Fol. 43a f. LA. befwärung der landtleuth und under- 
tbauen wegen der landfum. 

*) LH. 1526, Fol. 28a. LA. 

“) Bereits im Landtage von 1462 zu Wien kam die Klage über die 
Söldnerwirthschaft zur Anssprache. Beitr. II, S. 85. 
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die Nachtheile derselben offen in den Landtagen zur Sprache 
kamen; die vielleicht für kein zweites Moment so zahlreichen 
Patente nnd Strafmandate gegen die hernmstreichenden Soldaten 
sprechen am besten für die grosse Schädigung, welche aus dieser 
Landplage erwuchs, und trotzdem, dass bis spät ins 17. Jahr- 
hundert hinein alljährlich darauf bezügliche Patente erschienen, 
mussten die thatsächlichen Erfolge geringe gewesen sein. 

Im Jahre 1532, als das kaiserliche Heer, vom 2. angedrohten 
Sturme auf Wien freigeworden, nach Italien geführt wurde, 
lernte Steiermark zum ersten Male die Landsknechte von deren 
schlimmster Seite kennen, die „Bauernpest“, welche das Land so 
lange bedrückte. „Mit dem Yordrängen und der Festsetzung 
der Türken in Ungarn ward es hierlands erst recht lebendig. 
Da begann die Bewegung für den vorpostenartigen Schutz 
deutschen Bodens, die Befestigung der Städte an der Grenze 
u. s. w. und der nie rastende Durch- und Kückzug der gewor- 
benen, ansässigen, zuwartenden und verabschiedeten Laiidläufer 
in Waffen und das Alles in wenige Jahrzehnte zusammen- 
gedrückt“. ') Unter all dem lichtscheuen Gesindel, welches Land 
und Leute unsicher machte, waren es yor allem die Lands- 
knechte, welche aus dem Kriegsdienste entweder dauernd oder 
auch bloss temporär mit Wartgeld entlassen, in der Steiermark 
der Dinge, die ihrer noch etwa harren könnten, warteten und im 
Lande herumlungerten. Gleichzeitige Lieder, wenn auch nicht 
unserem Lande entwachsen, charakterisiren so recht die traurige 
Bedeutung dieser Kriegsmasse für eine von derselben heimge- 
suchte Provinz : 

ein Orden, 

der ist hoch in Bettlern worden, 
das sind die Landsknecht auf der Gart, 
die plagen auch den Bauern hart. 

Dieselben bitten nicht in Demuts Gestalt , 
sondern fordern das mit Gewalt. *) 

*) v. Zahn, Landprofoseu. Montagsrevue, XXV (1894). No. 28. 

*) Ebda. No. 29. 
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Nachdem man Jahre hindurch mit Patenten und Erlässen 
dieses Uebel — fruchtlos — zu bekämpfen suchte, kam man 
endlich auf jenes Mittel, welches die niederösterreichischen 
Stände schon lange vorher (1570) gefunden: auf die Installirung 
eines Landprofosens als Sicherlieits- und Gerichtsbeamten. 
Der erste steirische Landprofose trat am 1. August des Jahres 
1570 sein Amt an; nach der Instruction hatte er das Land zu 
bereisen, dem herumstreifenden Gesindel und namentlich den 
Gartknechten sein Augenmerk zuzuwenden, dieselben aufzuhalten, 
zu verhören, mit Pässen zu versehen, fallsweise zu verhaften 
u. s. w. Piittner, der erste der Landprofosen (bis 1600), war 
vielleicht der einzige in der Reihe dieser Beamten, welcher seine 
Stellung voll auffasste und Resultate, welche allerdings im Hin- 
blicke auf die Masse des im Lande herumstreifenden Gesindels 
verschiedenster Provenienz nur geringe zu nennen waren, er- 
zielte. Für die erwähnten geringen Erfolge sprechen ja am 
deutlichsten die Erlässe, welche trotz der Institution der Pro- 
fosen sich stets in einer gewissen Regelmässigkeit wiederholten. 
Dieselben, deren Zahl von 1515—1578 nahezu ein halbes Hundert 
erreichte '), geben zu, „dafs gemelte gartunde landtfkhnecht die 
armen leut unverhindert menigklichs auch one allen widerftandt 
■ untrüglicher weifs ires gefallens bedrängen, fehätzen und fclie- 
digen“ 2 ) und „ain gegent nach der andern durchlaufen , den 
armen underthonen in iren heuser allerlay muetwillen und frävel 
treyben“. 3 ) Das Patent vom 23. September d. J. 1592, Graz, 
bestimmte, dass jenen Landsknechten, welche die Unterthanen 
stellig machten und an ihrer Statt ins Feld schickten, seitens 
der betreffenden Grundobrigkeit gefertigte Scheine (Zetteln), und 
ausserdem das gebührende Wart geld gegeben werden sollten, da- 
mit dieselben sich des Gartens gänzlich enthalten könnten; 
Landsknechte, w r elche mit derartigen Bescheinigungen nicht ver- 


’) Vgl. Hurter 1. c. I, S. 545 f. 

*) Lanilesliauptra.-Decret von 1565, Jänn. 4, Graz. PR. LA. 

*) Patent Erzherzog Karls v. 1573, April 28, Graz. PR. LA. 
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sehen seien, sollten sofort gefänglich eingezogen werden. ') Zwei 
Jahre hach dieser Verordnung kam die Angelegenheit im Land- 
tage zur Sprache: die Stände machten die Regierung aufmerk- 
sam, „das ftreichende landtskhnecht allhie umb die l'tadt (Graz) 
nud anderfwo hin und wider im landt heüfig (ich befinden, 
welche herrnlos fein und kheinen haubtmann wollen fchreiben 
lal'sen mit difen unverholnen lautern fürgeben, sy warten, bis 
die pauern ziechen müefsen (d. h. bis die Bauern bei neuerlichen 
Aushebungen eine Stellvertretung ihrer Wehrpflicht, durch die 
Landsknechte in Anspruch nahmen); von denen haben fys woll , 
befser, befchwärens und saugens aus bis an march und pain, das 
in einer von 15, 20 vnd 30 11. darzue das maul vol geben 
muel's . . . und weil das ein foliche verderbliche landtbefchwärung 
lenger nicht zuezufeclien noch zu gedulden“, so bitten die 
Stände um baldigste Abhilfe. 4 ) Im Anschlüsse daran mag zu- 
gleich jenes herrenlos umlierstreifenden arbeitsscheuen Gesindels 
der Bettler und ledigen (d. h. unverdingten) Knechte gedacht 
werden, welche, wenn auch nicht in so schwerer Masse wie die 
gartendeu Landsknechte, dem Bauernstände zur Plage und zur 
Last wurden. a ) 

In gleicher Weise brachten die Soldatendurchzüge 
den Unterthanen Schädigungen aller Art: nicht allein mit Ab- 
forderung von Gaben und gewaltthätiger Hinwegnahme von 
Geld und Lebensmitteln bedrängten die Knechte den Bauers- 
mann, „fondern auch mit ansezung der wierth, bei denen ly 
unmässig zechen und weder haller oder pfenning bezalleri“ 4 ) 

■) PR. LA. 

J ) LH. 1504, Fol. 179a. LA. — Vgl. das Patent v. 1596, April 20, (iraz, 
Segen die Uebergriffe der Soldaten bei Voran nud im Viertl zwischen Mnr 
nud Dran (Plt. LA.), und die Verhandlungen im Landtage v. 1596 (LH. 1596, 

Fol. 50 f. LA.) „wegen alznfrne movirter werb: und hereinbringnng im 
landt frembder foldatn. 

’) Patent v. 15T4, Mai 29. Stand. P at ent. -Buch I. LA. 

*) LH. 1612, Fol. 192b und 276b. LA. — LH. 1617, Fol. 51a. LA. 
Was ferrers fowol denen ftütt und miirckhten als vorderii't dem armen ge- 
mainen panrl'raan der enden man tlmils inuftertäg gehalten und das volckli zu 
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Unmittelbar getroffen von den Kriegsläufen der Zeit, vom 
Regierungsantritte Ferdinands I. bis zum Tode Ferdinands II.. 
wurde Steiermark — abgesehen von den Bauernaufständen des 
Ober- und Unterlandes — durch die Einfälle der Türken, 
des „ewigen pluetgierigen tiranischen graufamen veinds chriften- 
lichs pluets“ ') Was die F olge derselben für das Land und 
namentlich für den Bauernstand gewesen, ist aus dem — auf 
unsere Zeit leider nur in geringer Zahl überkommenen — sta- 
tistischen Ausweisen *), welche sich hie und da über die Ver- 
wüstung der Gründe durch die zerstörende Haud des Erbfeindes 
erhalten haben, deutlich ersichtlich. Zugleich mit dem bewaffneten 
Widerstande, welchen der Laudesfürst den Türken entgegen- 
setzte, war man wenigstens bemüht, durch die Institutionen des 
sogenannten Kreidfeuers s ) und gewissen Vorschriften über die 
Aufnahme des vor dem Feinde flüchtenden Bauernvolkes in die 
festen Schlösser, sowie in Städte und Märkte, den Unterthanen 
bei Rettung ihres Lebens und bei Bergung eines Theiles ihrer 
Habe, und durch Brücken- wie Mauthgeldbefreiung unter die Arme 
zu greifen. 4 ) Dass mittelbar von den Türkenkriegen durch die 


rofs uuil fuel's durchgefüerth, für merckhlichen I'chaden mit hiuwegklmembung 
rofs und viecb, Plünderung irer kheller und kästen z »ege flieget wordeu, ift 
umb fovill mehrere iandtkiindig. feitemallen derley durchzüg von denen 
frembden khriegsvolckh nichts andere mit lieh bringen, wie es dann beforgent- 
lichen bey denen ftiften die lierrn und landtleuth, deren undterthanen es ge- 
troffen, mit mehrem lamentiren erfahren werden. 

’) itrones, Material, z. Landtagswes. in Stnnk. Beitr. XVI, S. 26 
und XIII, S. 26. 

*) Geber die Schäden, welche die Türken sowohl als auch die zum Schutze 
des Landes bestimmten „Husaren“ und „Spanioler“ der Steiermark brachten, 
vgl. Krones, Z. Gesch. der steir. Landschäden im J. 1529. Mitth. XVI, 
S. 51 ff. — Drei wenig umfangreiche Ausweise über Tiirkensehädeu aus d. .1. 
1536 mul 1537 enthält der 76. Fase, der Abth. B (landschaftl. Archiv) des 
steierm. Landesarchives. 

*) v. Zahn, Styriaca (1894) S. 84 ff . 

J ) Patent Ferdinands I. von 1531, März 28, Wien. I'B. LA. — Im Land- 
tage d. J. 1567 kam die oft sinnlose Flucht des Bauern Volkes vor den ein- 
fallenden Türken zur Sprache : dasselbe fliehe, kaum dass noch das Geschrei im 
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steten unter <leni Titel: „Türkenhilfe“ von der Regierung gefor- 
derten und von den Ständen fast durchwegs bewilligten Steuerauf- 
lagen der Bauer schwer in seiner finanziellen Lage getroffen wurde, 
ist bereits früher erörtert worden. ') Die an der ungarischen und 
kroatischen Landesgrenze gelegenen Theile Steiermarks hatten über 
die räuberischen Einfälle der Ungarn und Kroaten zu 
klagen: so kant eine Beschwerde Georgs Herrn von Stubenberg 
auf Wurmberg etc. wider die Gebrüder Freiherrn von Draschko- 
witz im steirischen Landtage des Jahres 1595 zur Verhandlung, 
„umb das ly mit gewertet - gwoltätiger hand fonderlich bey 
nachtszeiten aus dem Windischen auf den Steirisch poden her- 
überfallen, die armen panem feindtlich aufheben und weckh- 
füern“*), und derlei zunächst doch nur den Bauer schädigende 
Gewalttätigkeiten dürften zu den Seltenheiten wohl nicht ge- 
zählt haben.*) 

Gelegentlich der Besprechung des Kapitels „Kriegswesen“ 
wurde bereits jener Leistungen gedacht, welche als Vorspanns- 
fuhren der Unterthan in Kriegsläufen oder bei Soldatendurchzügen 
von seiner eigenen Bespannung gegen eine gewisse Vergütung 
beizustellen hatte. Alle jene Leistungen nun, welche der Bauer 
nicht als Höriger seines Grundherrn, sondern als Unterthan des 
Landesfürsten für das Interesse der Allgemeinheit und zwar auf 
Befehl des Landesfürsten oder der denselben stellvertretenden 
Regierung zu leisten hatte, möchte ich unter dem Ausdrucke der 
landesfürstlichen Froh ne oder Robot zusammenfassen. 

Lude ersehalle, mit Weib, Kiml mul Gesinde in die benachbarten Wälder und 
»erde dort von den Türken aufgehoben und weggeschleppt. Dieser Tliatsaehe 
sichte man durch Erlassung von Generalen, welche dem Unterthan die 
Flacht in die Wälder verbot und eine Reihe von befestigten Städten und 
Märkten der östlichen Steiermark als Zufluchtsorte namentlich bestimmte, vor- 
znbengen. LH. 1567, Fol. 195b und 213a. LA. 

') Siehe S. 18. 

*) LH. 1595, Fol. 418a. LA. 

') Ueber die Mitleidenschaft der Ost-Steiermark in dem ungarischen 
TWellenkriege v. 1605 s. 0. Kernstock, Beiträge zur Zeit- und Knltur- 
kesch. der Strmk. Mittli. XXV, S. 67 ff. 


*». Die* 
landos- 
fürstliche 
Robot. 
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Hiezu gehörten — abgesehen von den im Kriegs- oder Aufge- 
botsfalle beizustellenden Fuhren — vor allem die gebotene An- 
theilnahme der Unterthanen an den Befestigungsbauten 
der Städte und Märkte, nnd an der Neuanlage von 
Strassen und Wegen, sowie an deren Besserung, welche 
letztere namentlich zu Ende des 16. und zu Beginn des 
17. Jahrhunderts eifrig betrieben wurde. Dass die landesfürst- 
lichen Robotanforderungen schwer auf dem Bauer schon zn 
Zeiten der Regierung Friedrichs III. (IV.) lasteten 1 ), beweist die 
Beschwerde der steirischen Ständeschaft im Jahre 14.78, welche 
dem Kaiser überreicht wurde. Die Antwort des letzteren darauf 
wies auf die unumgängliche Notwendigkeit der Landesrobot nicht 
mit Unrecht hin: die schweren Läufen verlangen es, dass mau 
die Städte zu fester Wehr herrichte und es sei doch besser, 
der gemeine Mann werde zu Nutz und Frommen des Landes 
und der Leute seitens des Landesfürsten herangezogen, als 
wenn der erstere, falls die Städte in die Hände der Feinde 
gerathen würden, dem Feinde die Robot leisten müsse, wie dies 
zu Marburg , Hartberg und Fürstenfeld geschehen sei. *) Aber 
auch die nachkommende Zeit brachte dem Kauer in dieser Rich- 
tung keineswegs eine Erleichterung ; im Gegentheile, die zahl- 
reichen Türkeneinfälle forderten stets neue Befestigungsbauten,, 
und namentlich wurde im 16. Jahrhunderte den Festungswerken 
der Landeshauptstadt erhöhte Aufmerksamkeit zugewendet. 
Wenn auch die Robotgenerale stets betonten, man möge den 
Unterthan nur zu Zeiten, „fo der arm man nit genoethig arbait 
hat“, 3 ) heranziehen, so konnte man doch in dringenden Fällen 
an diese Bestimmung sich nicht halten. 4 ) 

') Ira Landtage von 1467 worden bereit» Beschwerden der armen Leute 
betreffend die „uberfbenklichen robaten, die ly durch das gantz iar zu den 
ftetn tun mufsen“, vorgebracht. Kroncs, Vorarbeiten z. Ciesch. d. mittel- 
alt. Landtagswesens. Beitr. II, S. 91. 

*) Monuin. Habsh. II, S. 835. 

3 ) LH. 1531, Fol. 117a. LA. 

*i Robotpatente für Marburg 1544: LH. 1544, Fol. 37a. — Für Pettau 
ebd. Fol. 33 a. — Radkersburg 1545, ebd. Fol. 104 b u. s. w. 
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Die Landschaft, welche die Nachtheile, die dem einzelnen 
Bauer durch diese Frohne erwuchsen, einsah, erhob in den Stände- 
versammlungen des öfteren Vorstellungen bei der Regierung. So 
beispielsweise am Landtage des Jahres 1596: „zu dem wellen ir 
fiirftliclie durchlaucht gnedigft betrachten, wie es dife armen 
unterthanen müeft ankhommen; im fommer haben inen die vil- 
feltige grosse fchauerwetter ier liebes getraidt an Villen orten 
gar erl'chlagen, jetzt ift die zeit des weinlesens und wideran- 
pauens, von welchen genötigen arbaiten fy wolten abgehalten 
und zur robat gezogen. Was das für ain manigfaltiger befchwer- 
licher und unterdruckhenter laft der armen leüth sey,“ möge 
der Landesfürst wohl erwägen. 1 ) Und im Jahre 1611 bewilligte 
der Landtag die Summe von 4000 fl. — als sogenanntes „gräniz- 
paugelt“ unter der Bedingung, „das dargegen die armen unter- 
thanen der handtrobat befreyet fein follen, in erwegung, das es 
nur diejenigen fo in der nahendt gefessen allain treffen, die 
weiten aber lähr ausgeben werden, weliches nun ain befchwär- 
liche Ungleichheit währe“. s ) 

Die Landesrobot in Strassensa c hen 3 ) erstreckte 
sich auf die Verwendung der Arbeitskraft des Unterthans bei 
Herstellung der durch elementare Ereignisse zerstörten Strassen und 
Wege oder bei Neuanlage derselben , und zwar wurde jeder In- 
haber eines Landgerichtes oder Burgfriedens angehalten, seine 
Hintersassen zur Besserung des Schadens zu verwenden. 4 ) 


') LH. 1596, Fol. 278b. LA. 

*) LH. 1611, Fol. 52b. LA. 

*) Ueber die Entwickelung des Strassenwesens unter Ferdinand 1. vgl. 
Bucholtz Gesoh. Ferd. I. VIII, S. 24611.: unter Erzherzog Karl Harter 
1. e. II, S. 304. 

4 ) Patent Erzherzog Karls v. 1567. Aug. 12, Graz. . . . das ewer jeder 
seine underthanen dahin halte, damit fy den landtgerichts und bnrgkhfridts- 
iuhabern auf ir erbrechen die ftrafsen machen und pefseru helfen nnd fielt 
tlefsen uit verwidern, londern gehorl'amlich verhalten. PR. LA. — 1584, 
Dec. 18, Graz. Landeshauptmann befiehlt die Verbesserung der Strassen, wo 
Manthen sich befinden, wozn die nötige Robot zu leisten ist. Ebda. 
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(*. Die 
„Kipper“- 
zeit und 
deren Ein- 
wirkung 
auf die 
bäuerliche 
Existenz. 


Nicht ohne merkliche Rückwirkung auf die finanzielle Lage 
des gemeinen Mannes blieben die Jahre der sogenannten Kip- 
perzeit, des Auftretens der so ungemein verschlechterten Münz- 
sorten, mit denen ganz Deutschland und auch die Niederöster- 
reichischen Lande zu Beginn des 30jährigen Krieges über- 
schwemmt wurden. 1 ) In Oesteireich kannte man die Bezeichnung 
..Kippergeld“ nicht, der Volksmund nannte die entwerteten 
Münzsorten das „kaiserliche“ oder noch häufiger das „lange“ 
Geld im Gegensätze zur guten und alten Münze des „kurzen“ 
Geldes. Bezüglich der Ursachen des Auftretens, des Beginnes 
und Verlaufes dieser Zeit verweise ich auf die speciell fin- 
den Bereich der Steiermark angestellte genaue Voruntersuchung 
v. Luschins. ! ) Soviel mag hier bemerkt werden, dass der Aus- 
bruch des 30jährigen Krieges die Aufbringung grosser Geld- 
mittel unbedingt nöthig machte und die Landesfürsten zur Ver- 
schlechterung der Münze griffen: die Folge eines derartigen 
Vorgehens machte sich schon 1618 in Steiermark fühlbar. Die 
Münzzustände verschlechterten sich von Tag zu Tag, da das 
fremde lange Geld im Lande riesigen Absatz fand, wenn auch 
für die Alpenländer, in denen die Münzerzeugung in den Händen 
der landesfürstlichen Münzmeister lag, die Sachlage um ein we- 
niges besser sich gestaltete. :! ) Das Misstrauen der einzelnen 


') Inwieweit eine Rückwirkung der Münzverhältnisse im Lande auf die 
materielle Existenz der Bauern sich vor der Kipperzeit konstatiren lässt, wird 
eine künftige Geschichte des steirischen Münzwesens zu zeigen haben. In deu 
Beschwerdeartikeln der Landschaft wird des öfteren auf die Verschlechterung 
der Münze und das Eindringen fremder Münzsorten zum Nachtheile des ge- 
meinen Mannes hinge wiesen, so beispielsweise i. J. 1578, Jänn< 28 (LH. 1574, 
Fol. 107b. LA.): „und obwol hievor auch die Wällische fchlechte münz alles 
früer fchwarz pfeniug und dergleichen durch general verpotten worden, jedoch 
fo findt aniezo ein vier oder fünferlay l'orteu dergleichen fchlechtcn münz mit 
gwaldt eingertlfsen u. s. w.“ — Vgl. über die Rückwirkung des langen Gehles 
auf die Oberösterreichische Bauernschaft Stieve 1. c. I, S. 20. 

*) v. Luschin, Das lange Geld oder die Kipperzeit in Steiermark. 
Mitth. XXXVIII, S. 28 —56. 

*) v. Luschin 1. c., S. 35. 
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Klassen fiel nun auch auf die kaiserlichen Münzen, die Gewerbs- 
leute weigerten sich, dergleichen Stücke in Zahlung zu nehmen 
und selbst der Bauer wurde in die „durch etliche handeis- und 
handwerchsleut verurfachte confusion“ hineingezogen. 1 ) I>ie 
Theuerung aller Lebensmittel war die natürliche Folge dieser 
Verhältnisse, das Volk befand sich „in hartem Zustande -1 , und 
man fühlte, namentlich im Kreise der Ständeschaft „die An- 
zeichen des herannahenden wirtschaftlichen Zusammenbruches“. a ) 
Aber auch dann, als man die Ausprägung der leichteren Münze 
gänzlich einstellte, brachte die Zeit der Müuzcalada s ) die 
Schwierigkeit, die in ungeheurer Menge im Lande liegenden 
Kippermünzen aus dem Verkehr zu bringen. Gerade der Um- 
schwung hatte seine Rückwirkung auf das Bauernvolk: der 
Unterthan hatte in den Tagen des langen Geldes seine Producte 
im hohen Werthe verkauft und hiedurch in den Besitz einer be- 
deutenden Summe der neuen Münzen sich gesetzt. In die nun- 
mehrige Münzvalvation werde der Bauer sich schwer schicken 
und die Theuerung der Lebensmittel ihren Fortgang nehmen, 4 ) 
und die Verordneten berichten im Jahre 1624, dass die neuen 
Groschen, welche man den an der Windischen Grenze dienenden 
Soldaten sandte, von dem gemeinen Bauersmanne gar nicht 
angenommen werden. 5 ) Selbst noch der Landtag des Jahres 
1626 kommt — bei Gelegenheit neuer hoher Bewilligungen — 


') Regierungsdekret von 1622, Aug. 23. — v. Luscbin 1. c., S. 42. 

s ) Ebda. S. 46. 

*) Kaiserl. Dekret von 1623, Dec. 11, Wien; knndgemacht in Steiermark 
am 19. d. M. 

4 ) LH. t$24, Fol. 278a. LA. . . . lehliefsliehen haben euerkay : may: etc. 
ans ferrer väterlichen tragenden fiirlbrg auch dieles zu obl'erviern und zu 
werckh zu richten, allergnedigil’t anbevolehen, wcilleu nemblichen der gemeine 
mann l'onderlicheu die paurfleith nunmehr alle ire pfenbert in hochem werth 
znverkaufen im Ichwung und dardurch ain nambhafte lumma der neuen münz 
zulamben gebracht, dafs lieh diefelben anfangs in die iezige valvierte miinz- 
ordnung alfo baldt fcliwärlich fchicken, fondern alles indifferenter wie hievor 
verkaufen. 

») LH. 1624, Fol. 216a. LA. 

Mell, Di« Lage des steirischen L'nlerthaneustande«. o 
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7. Hemm- 
nisse durch 
elementare 
Ereignisse, 
Theuerang, 
Ilungers- 
notli. 


auf die Kipperzeit zu sprechen und stellt den hohen Steuer- 
forderungen der Regierung den Mangel des Geldes allerorten, 
„welches under andern durch die fiirgangne verderbliche Khiip- 
pern lieh merkhlich aus dem landt verlohrn.“ entgegen. 1 ) Für 
den Unterthanenstand trat demnach der Schaden, welchen die 
Kipperzeit brachte, erst nach dem Verlaufe derselben zu Tage: 
in dessen Händen befanden sich, wie bereits erwähnt, bedeutende 
Summen der nunmehr entwertheten Münzsorten, und gewissenlose 
und gewinnsüchtige Leute drückten dem Volke zu Schleuder- 
preisen die alten Geldvorräthe ab. Und das Sträuben des Bauers 
gegen die Münzvalvation half nichts. 

In der Existenzfrage des Bauers spielt der Erwerb desselben 
durch Verwerthung der durch seine und seiner Familie Arbeits- 
kräfte dem Boden abgerungenen Producte, d. h. durch Umsetzung 
der letzteren in Geld, eine bedeutende Rolle. Hemmnisse eines 
regelmässigen Umsatzes und der Production überhaupt traten 
zunächst in jenen elementaren Ereignissen, von denen 
wie Unwetter, Wasserschäden, anhaltender Dürre u. s. w. Steier- 
mark nicht verschont blieb, auf. Was und wieviel , oft auf 
Jahre hinaus, der Bauer hiedurch einbüssen musste und wie lange 
er an den Folgen der Schäden, welche in erster Linie seine 
Felder, in zweiter aber auch seine Wohnstätte trafen, zu leiden, 
und welche Anstrengungen er zu machen hatte, um auf den status 
quo ante der Productionsfahigkeit seiner Gründe zu kommen, be- 
darf einer näheren Erklärung wohl nicht. Leidet doch der heu- 
tige Bauer in seinem wirthschaftlichen Dasein durch elementare 
Schäden, umsomehr musste der hörige Unterthan, dessen einzige 
Entschädigung in solchen Fällen in Dienst- und Abgabennacli- 
lässen seitens einsichtsvollerer Grundherren bestand, getroffen 
werden. Es bietet sich aus den Verhandlungen der Landtage, in 
denen elementare Schädigungen des Unterthanenstandes zur 
Sprache kommen, ein tieftrauriges Bild von der Lage des stei- 
rischen Bauernvolkes. Allerdings ist das gesprochene Wort nicht 


*) LH. 1626, Fol. 11a f. LA. 
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immer auf alle Theile des Landes, sondern vielmehr nur auf ge- 
wisse von Unglücksfallen eben betroffene Districte zu beziehen. 1 ) 
So gedenkt beispielsweise der Landtag des Jahres 1537 der un- 
verselienen grossen Wassergüsse, welche dem Lande mehr als 
70,000 fl. Schaden brachten, ferner der strengen Ungewitter, 
welche die Getreidefelder und Weingärten in Grund verdarben, 
„aufs welichen unradt auch . . . merglichen grofsen theurung 
und erftaigerung gewifs zuver feilen“. *) Auch die Früchte des 
Vorjahres hatten unter Ungewitter „mit aiuer gi'ofsen unmefsigen 
khelten zu leiden, dardurch die Weingarten in difem land erfroren, 
die traider in der dürr auch nachvolgend von folichem ungewitter 
hingewascheu, erfchlagen und fchaden genommen“ 8 ) Ein düste- 
res Bild von dem materiell tief herabgekommeneu Zustande der 
ländlichen Bevölkerung Ober- und Untersteiermarks wird in den 
Verhandlungen des Landtages von 1506 entrollt: „die landtleut, 
müssten in Folge der hohen Kontributionen ... in unerfchwing- 
liche fchulden, leitenmall von luft niemands wierd gefpeist und 
erhalten, lieh einftofseu, die armen underthanen und zumall 
dann meniglich arm und reich haben die fo lang nacheinander 
gewerte grofse mifsratungen der lieben frucht und daraus ent- 
rtandene teurungen, welche fiimehmlich auch ein erfame laudt- 
fchaft und das allgemeine wefen hochbefchwärlich aufgemerglt 

') LH. 1567, Fol. l‘J4a. — LH. 1569, Fol. 6öb. LA.: Es sei bei den 
steten Steueranlagen zu befürchten, dass „bey difen ungeratenen und clemeu 
jareu . . . haldt nit ein unwiderbringliche unaufhörliche teurung, dardurch da» 
ganze land in eiifseril'ten ubfall geraten meclite“. — Die Thenerung im Laude 
suchte man durch das Verbot der Getreideausfuhr zu steuern. Patent Erz- 
herz. Karls, 1570, Scpt. 30, Graz. (PI!. LA.) — LH. 1550, Fol. 201a. LA. 
Hungersuoth und Missjahre betr. . . . und vill der armen underthoueu in difem 
land gefunden werden, die nit allaiu klmin traidt zuverkaufen habe«, fonder 
lieh mit haberein mul kleibenprot gar fertigklich farabt weib und kbiud und 
oft an meuigem ort mit durrn holzöpfleu eruem und dermaisen fo ain eleudt, 
und jamerlichs dagen ift. — Vgl. R. Peinlich, Chronist. Uebersicht der 
merkwürdigst. Naturereignisse. Landplagen etc. der Strrnk. 1000 — 1850. 

») LH. 1537, Fol. 8 f. LA. 

*) LH. 1536, Fol. 67a. LA. 
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und jedermann in fai't merkhliche nott gstürzt, noch niclit ver- 
schmerzt, darüber an heuer erft der ungewendlich spat fchnee 
und hernacheingefallne vilfeltige fchauerwetter in Ober Steier 
das liebe getraid und albenwaid nidergetruckht und erfchlagen, 
fowol an mehr orten in Unter Steier das ungewitter die lieben 
frücht, wein und gethraidt gar verderbt, dai’durch und die unauf- 
hörliche fo iberhoche gaben und andern notturften ganz blofs 
und aufgemergelt fein“. 1 ) 

Dass aufeinanderfolgende Missjahre schliesslich zu einer all- 
gemeinen Vertheuerung der Lebensmittel 2 ), und endlich 
in weiterer Fulge zu Zeiten der Hungersno th führen muss- 
ten, ist selbstredend, und die Stände des Jahres 1569 betonen 
ausdrücklich die Thatsache, dass die Anzahl der vermögenslosen 
(unvermügigen) und mit Schulden hochbelasteten Landleute bei 
weitem jene, die etwa als vermögend angesehen werden könnten, 
überträfe. Der Unterthan konnte, als es ihm in gewissen Jahren 
sogar an dem nötliigen Getreide fehlte, und er dasselbe, wie auch 
andere Lebensmittel, deren Preise gleichfalls bedeutend gestiegen 
waren, kaufen musste, und einzig und allein die Weingärten noch 
einen Ertrag zur Deckung der Steueranschläge abwarfen, wirt- 
schaftlich unmöglich existiren und musste schliesslich zur Auf- 
nahme von Geldmitteln schreiten. Die Begleichung der aufge- 
nommenen Darlehen lag aber in weitem Felde und führte den 
verschuldeten Bauer entweder zum Abzüge oder zum Versätze 
seines Heimwesens, wie dies namentlich im unteren Theile der 
Steiermark seitens der Landschaft ausdrücklich betont wurde. 9 ) 
Allerdings suchten die herrschende Hungeranoth die sofort er- 


') LH. 159t», Fol. 59a f. LA. — Vgl. LH. 15(58. Fol. 185; 1569. Fol. 
65 b and 1571, Fol. 209 a. LA. 

«) Vgl. LH. 1633, Fol. 92a und 1625, Fol. 414a. LA. — Ueber die 
Steigerung des Getreidepreises in Steiermark um 1620 und den Getreidewncher 
einzelner Grundberren vgl. R. Peinlich, Der Brotpreis zu Graz und in 
Strink. im 17. Jahrh. Mitth. XXV. S. 133 f. 

•) LH. 1567, Fol. 193b ff. LA. 
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lassenen Verbote der Getreideausfuhr zu mildem.') Zur Illu- 
stration des Gesagten lassen wir wieder die Stände in deren 
Beschwerden über Steuerauilagen sprechen. Haben wir es doch 
jenen Anschlägen in erster Linie zu danken, dass für eine Be- 
urtheilung der materiellen Lage der Bauernschaft uns in den 
landtäglichen Verhandlungen fast die einzige Quelle überkommen 
ist! Die Ständeversammlung des Jahres 1571 ■) gibt eine Schil- 
derung der Zustände in Bauernkreisen und sucht die Ursachen 
des Niederganges in Folgendem: r erftlichen die fclnväre grofse 
und nit baldt erherte mifsratung fchier aller frucht menfchlicher 
narung, zu dem auch die grofsen wafsergüssen mit zuegelchlagen, 
dardurch infgemein der arme man dermassen erarmbt. das oft 
maniger in etlich w r ochen khain prodt erfehen, vil w eniger haben 
und bekhomen klian und durch grofsen tlmils fambt feinem lieben 
weih und villen klilainen khiiyllein hunger und kbummer leiden 
und das rechte herzlaidt fechen und erfaren muefs. So haben 
auch vil undterthanen an vil orten das traidt zu der sat nit 
haben miigen, dardurch dan ire ackher ains tliails ungesäet ver- 
bliben. Was für ain jamer und fclnväre pürdten ja gottes ftraf 
das ist, das haben euer fürftliche durchleucht genedigift und 
väterlich zu beherzigen . . . und ift zu beforgen. foltn die armen 
leuth zu der notli. armueth und ellendt, darin fy der zeit ftehen, 
noch weiter bedrängt und inen daz ganz iar hinumb mehrers 
aufgeladen werden, fy mechten in klilainmiietigkhait ja gar in 
Verzweiflung fallen oder zu aufrur und em p er ung bewegt 
werden.“ Deutlicher und bewegter konnte die Sprache der Ver- 
ordneten für die Sache des „armen Mannes, der in Folge der miss- 
rathenen Jahre weder etwas zu nagen noch zu heissen hatte, sondern 
grossen Hunger und Kummer ausstehen musste“ *), wohl kaum 
seiu! Zum Schlüsse beklagen die Stände den Mangel reli- 
giöser Gefühle im Gemüthe des Bauers. Hiefür den 

’) Vgl. beispielsweise das Patent Erzh. Karls v. 1570, Sept. 30, Graz. 
PR. LA. 

*) LH. 1571, Fol. 209a. LA. 

*) LH. 1015, Fol. 277b LA. 
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letzteren der besprochenen Zeit verantwortlich zu machen, wäre 
ungerecht. Wie es um dessen religiösen Gefühle beschaffen, ist 
schwer nachzugehen; dass dessen Moral nicht immer die beste 
gewesen, beweisen die Patente und Erlässe, welche eine Besse- 
rung derselben nach verschiedenen Richtungen hin anstrebten. 
Moral und Religiosität bedingen bis zu einem gewissen Grade 
sich gegenseitig. Zu der Zeit, welche uns in der vorliegenden 
Untersuchung beschäftigt, fehlen die Schulen in den Rahmen der 
Grundherrschaften, denen wir vereinzelt erst im Anfänge des 
18. Jahrhunderts begegnen, noch gänzlich. Die Bildung des 
gemeinen Mannes auf dem Lande — wenn wir überhaupt von 
einer solchen zu sprechen berechtigt sind — lag durchwegs in 
den Händen der Geistlichkeit: wie weit die, Bemühungen der 
letzteren gingen und von welchem Erfolge dieselben gekrönt 
waren, vermögen w r ir nicht zu entscheiden. Wie es mit dem 
Klerus zu Beginn des 16. Jahrhunderts bestellt gewesen, lehren 
am besten die Beschwerden, welche die 5 niederösterreichischen 
Lande dem Kaiser am Ausschusslandtage des Jahres 1518 
(März 16) übergaben 1 ): Habsucht, Unwissenheit und Sittenlosig- 
keit wird der Geistlichkeit vorgeworfen; wie weit diese Vor- 
würfe berechtigt waren, soll hier nicht entschieden werden. Der 
allerorten vorherrschende Mangel an Wissen beim niederen Klerus 
bedingte folgerichtig die Vernachlässigung der Schule und den 
gleich Null zu setzenden Bildungsgrad des gemeinen Mannes. *) 
Dass der Seelsorger zu allen Zeiten einen gewissen Einfluss auf 
den Bauer genommen hat und heute noch nimmt, ist eine be- 
kannte Thatsache: der Unterschied von damals und dem Heute 
liegt nur in den bedeutenderen Bildungsfactoren, welche dem Land- 
manne in unseren Tagen zu Gebote gestellt werden, und welche 
der Zeit des 16. bis zum 19. Jahrhunderte gänzlich fehlten. 
Wohl lernte der Bauer, wenn er den guten Willen und eineu 
gewissen Wissensdrang besass, lesen und auch nothdiirftig 

*) Areh. f. österr. Gesell. XIJI, S. 245 — 249. 

? ) Vgl. Czerny 1. c. S. 60 — G7. 
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schreiben; aber so manche Gegenden entbehrten überhaupt eines 
Seelenhirten, und die Stände sahen in diesem Mangel „die ver- 
stockhte verplendung“, in welcher der Bauer erwuchs oder hin- 
eingerieth. ') Eine erhöhte Aufmerksamkeit legte Erzherzog Karl 
dem Unterrichte des gemeinen Mannes bei, als er in dem Patente 
vom 10. Juli 1568, Graz*), verordnete, dass zur Belehrung des 
Landvolkes die Geistlichkeit mit ihren Pfarrangehörigen alle 
Sonn- und Feiertage beten, lesen und dieselben auch in anderer 
Weise unterrichten sollte. Und so fehlte es auch nicht an 
Massnahmen seitens der obersten Behörden, welche einer Besse- 
rung der wohl schlecht bestellten Moral in bäuerlichen Kreisen 
galten. 11 ) Auf das Kapitel: Moral und Bildung der Unterthanen 
des näheren einzugehen, ist nicht Aufgabe der vorliegenden Unter- 

l ) LH. 1553, Fol. 270a f. LA. . . . fonder auch (las vill pharren und 
khircheu in diiem landl gar klieiu geistlichen hirten und vorgeer haben und 
alfo der gemain arm panersman on alle erindernug des ehriftlichen glanbens 
sein leben verzern mul dafselb in fterbensnöteu uue raiehnng der he.vligen 
faerament fchliefsen, auch vill khindt one aufhachung der lieyligen tanf ab- 
Icbaiden miiefsen, fo il't auch meniglich dermafsen in ein folliche verftockhte 
verplendung geraten und erwachsen. 

*) PK. LA. 

') 1530, März 18, Graz. Muchar 1. c. VIII, S. 377. 15fi7, Sept. 22, Graz. 
Patent gegen die Unzucht . . . dafs fcliier niemand 1'onderlich bey dem ge- 
mainen mann auf dem gey kain khneeht beknmen muge, er geftat ime dan 
ain diern zu feiner nnzueht. PR. LA. — 1585, Mai 28, Graz. Pat. betr. Ab- 
stellung der beim gemeinen Maiine und Hausgesinde Überband nehmenden Un- 
zucht und unehelichen Beiwohnnngen. Strafbestimmungen und Strafausmaasse. 
Ebda. — 1587, Jänn. 1, Graz. Pat. Gotteslästerung betr. (als vil aber nnfere 
fowol der geiftlichen und weltlichen landtleuth, pauern und unterthonen be- 
langt, welche znra erftenmal mit leichtfertigen gottslefstern, fchelten und 
fehweiren betreten, die follen nit am gelt, fondem znm erftenmal durch ire 
gnmdtherrn, derfelben pfleger oder ambtleuth mit cmftlicher verweis : und er- 
zölung folches ires begangnen ubls mündtlich gewahruet und davon gewiesen 
werden). — 1574, Mai 29. Verbot des Weinschenkens während der Predigt, 
Steir. Pat. Buch I. LA. — Durch Patent von 1627, Juli 10, Wien, ver- 
bietet K. Ferd. II. den Missbrauch, die Unterthanen au Sonn- und Feiertagen 
vom Gottesdienste durch „gejäder, ftfehereien und befchawungen“ abzuhalten. 
PK. LA. u. s. w. 
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stichiing- . und wurde ein kurzes Berühren desselben nur durch 
die Klage der Stünde im Landtage des Jahres 1571 über die 
dem Bauemvolke mangelnde Religiosität hervorgerufen. 1 ) 

s. Die Be- Neben elementaren Ereignissen, durch welche die Allgewalt 

Ziehungen ° 

.les unter- der Natur mit harter Hand so schwer in das wirtschaftliche 

Standes Geschick des Bauers eingriif, liegen für die Zeit des 16. und der 
zum ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts noch eine Reihe von Yer- 

Handel und . . . . 

Gewerbe, haltmssen vor, welche sich — wenn auch nicht so allgemeiner 
Natur wie das Kriegs- und Steuerwesen jener Zeit — einer 
kräftigeren Entwickelung des materiellen Lebens der Unterthanen 
hindernd in den Weg stellten: Bestimmungen und Gesetze 

seitens der landesfürstlichen Behörden, die, wenn sie auch 
nach anderer Seite hin sich als reformirend und fortschrittlich 
erwiesen, dem Wohle des Bauers keineswegs zu Gute kamen. 

Der Erwerb des Unterthans beschränkte sich in der 
Verwerthung der Erzeugnisse des Bodens und des Stalles im 
Verkaufe zu baarem Gelde. Aus dem im Verkaufe gezogenen 
Gewinne hatte er einerseits die leiblichen Bedürfnisse seines Haus- 
standes, zu deren Befriedigung die eigene Wirthschaft ihm 
oft nichts bot, zu bestreiten, anderseits den in jeder Oekonomie 
sich alljährlich ergebenden Ausfall an Geräthen u. dgl. zu 
decken, und, wenn er überhaupt soweit dachte, für etwaige 
Missjahre einen Nothpfennig zurückzulegen. Der Bauer war 
somit auf den Handel angewiesen. Dass dem Unterthan auf 
dem Lande Handel und Kaufmannschaft durch das Patent 
Friedrichs III. (IV.) verboten wurde *), lag im Interesse eines ge- 

*) Ueber den sittlichen Verfall im Lande s. Hnrter 1. c., S. 547 f. 

*) 1490, Not. 30, Linz. Mitth. XIII, S. 111. — 1492, Juli 9, Linz. 
K. Friedrich beauftragt Balthasar Tannhauscr, Hauptmann „in der obern 
Steirmarck“, den Handel des gemeinen Mannes mit Wein, Salz u. dgl. zu 
untersagen . . . „da unfern ftetten und merkhten, den fölher kandel zngehört, 
zu merklichem abnemen nnd fchaden raichet“. (Kop. LA. — Mnchar, Gesch. 
Strmks. VIII, S. 172.) — 1493, Mai 3, Graz. Befehl in gleicher Sache durch 
den Landeshauptmann Jörg von Losenstein btr. des Handels „auf dem gew 
umb Lewben“ (Leoben). (Kop. LA. — Mnchar 1. c. VIII, S. 176 [mit falscher 
Datirung].) 
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deihlichen Emporblühens der Städte und Märkte als „Central- 
puncte des inneren Austausches einerseits gegen höhere geistige 
Functionen, sowie anderseits gegen die Producte der Hand und 
des Gewerbes ’)“ und der Hebung der Mautheinkünfte. In 
gleicher Weise war ja den Landleuten und deren Unterthaneii 
die „Kaufmannschaft“ d. h. das Betreiben der bürgerlichen Ge- 
werbe untersagt. *) Hiedurch wurde zweifelsohne die Gelegenheit 
für den Bauern, seine Producte so schnell als möglich an den 
Mann zu bringen, erschwert: die in manchen Fällen bedeutende 
Entfernung des Marktes oder der Stadt bedingte für den Ein- 
zelnen einen Zeitverlust an eigener Arbeit, und die Mauth- 
gebiihren, welche der Unterthan für die zu Markte gebrachten 
Victualien u. s. w. zu entrichten hatte, eine gewisse Verminde- 
rung seiner Einnahmen, wenn anderseits auch betont werden 
muss, dass der Bauer auf öffentlichem Verkaufsplatze vor 
Uebervortheilung und Drückung des Preises vollständig ge- 
schützt war. 

Die Umständlichkeiten und der Zeitverlust, welche beide s». Das v 0 r- 
das Gebot des zu Markte Bringens der Producte unstreitbar im 
Gefolge hatte, brachte es mit sich, dass der Bauer der Norm, herren - 
seine Waare nur auf bestimmten Jahrmärkten zu verkaufen, 
nicht nachkam, und dieselbe lieber an wandernde Händler billiger 
losschlug, als den oft weiten und beschwerlichen Weg in Markt 
und Stadt anzutreten. Bestand seit der Zeit, als dem Unter- 
than das Recht zugestanden wurde, seine Hube oder seinen 
Hof unter gewissen Bedingungen zu verkaufen, das Vorkaufs- 

*) Bucholtz 1. c., VIII, S. 6. — Vgl. Czerny 1. c. S. 8f. und Note. 

— v. Lu scliin, Oesterr. Reichsgesch. II, S. 246. 

*) Landeshauptm. -Mandat 1502, Juli 23, Graz. Beitr. VI, S. 79. Land- 
handf. Fol. 26b— 31a. — Patent Erzbzg. Ferd. v. 1522, Febr. 28. Muchar, 

VIII, S. 316. — 1556, Febr. 10. General, „das die paurn und nndterthonen ire 
victnalia auf freyen marckht bringen und nichtes anders gestattet werden 
follc. LH. 1623, Fol. 23 f. — 1574, April 17. Ständ. Pat. Buch I. — 

1575, Jänn. 20, Graz. Verbot des Handels der Landlente und deren Unter- 
tkanen mit Wein und Getreide u. s. w. Ebda. — 1577, Juni 12, Graz. PR. 

LA. 
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recht der Grundherrschaft, so nahm die letztere ein solches 
auch in Bezug auf die von der Bauernschaft feilgebotene Natural- 
waare für sich in Anspruch und die ältesten für Steiermark er- 
haltenen Weisth Unter bringen Bestimmungen, durch welche der 
Grundherr den Yorkauf sich sicherte. ') Das „Anfällen der 
Pfenwerthe gegen den grundherrlichen Hof“ hatte neben dem 
nicht abzusprechenden Vortheile, dass der Bauer von der Noth- 
wendigkeit des zu Markte Führens eines Theiles seiner Waare 
enthoben wurde, in dem Abhängigkeitsverhältnisse zu seinem 
Grundherrn auch eine Schattenseite: die Grundherren — von der 
Gesammtheit derselben will ich ja gerne absehen — wussten 
aus dem ihnen altem Herkommen nach zustehenden Rechte des 
Vorkaufes auch ihren Vortheil zu ziehen, indem sie den von dem 
Unterthan begehrten Kaufswerth der Producte herabzudrücken 
versuchten, um auf diese Weise zu billigerer Waare, als selbe 
am Markte feilgeboten wurde, zu kommen. Das Vorkaufsrecht 
der Dominien wäre gewiss nie so eindringlich in den Weis- 
thümern betont worden, wenn sich aus dessen Gebrauche nicht 
ein bedeutender Vortheil für die Herren ergeben hätte. Der 
Vorverkauf an die Grundherrschaften war und blieb die einzige 
Koncession, welche dem Bauer in seinen Handelsbestrebungen 
wurde; gegen eine Erweiterung derselben oder gar eine Frei- 
gabe des Handels wurde eine Reihe von Bestimmungen ge- 
schaffen, welche in der Regierungszeit Friedrichs III. (IV.) ihren 
Anfang nahmen und deren Uebertretung seitens der Unterthanen 
die letzteren straffällig machte. *) Im Laufe der Zeiten änderte 

’) BT., S. 43 (Admontthal), S. 65 (Reichenau), S. 273 (Obdach), S. 299 
(Göss), S. 316 (s. Dionisen), S. 370 (Renn) u. ö. — 1448, Juli 8, Graz, befiehlt 
Kg. Friedr. dem Landeshauptmanne Hans von Stubenberg und dem Land- 
schreiber Sigmund Rogendorfer, den Vorkauf in Steiermark zu hindern (Kop. 
Nr. 6129b. LA.) — 1459, Febr. 24, verbietet Abt Kaspar von Oberburg seinen 
Unterthanen, die Natnralproducte ihrer Huben an wandernde Händler und 
nicht, wie vorgeschrieben, auf den Märkten zu Oberbnrg und Laufen zu ver- 
kaufen. Urk. No. 6728. LA. 

*) 1528, März 13, Graz. Ermahnung zur Beachtung des Verbotes gegen 
FUrkauf auf dem Geu. P R. LA. — 1540, Juni 8 und Juli 2. Cod. Austr. I, 


Digitized by Googl 



II. Die Lage des steir. Unterthanenstandes v. 1519 bis z. Tode Ferdinands II. 75 

sich das Handels- und Verkaufsrecht der Bauern bloss in Sachen 
des Vorkaufsrechtes der Grundherren, welchen dasselbe seit der 
Mitte des 16. Jahrhunderts entzogen wurde. *) 

Die zeitweiligen Vieh- und Getreide sperren für 
Steiermark, welche zwar meistens durch den im Lande herr- 
schenden Mangel an Lebensmitteln dictirt wurden, brachten 
gleichfalls eine nachtheilige Wirkung für jene Unterthaneu, 
welche auf den Verkauf ihres Viehs wie Getreides über die 
Landesgrenze hinaus angewiesen waren; gleich jenen Sperren 
durch welche in Folge der im Lande sich ausbreitenden Infections- 
krankheiten, an denen das 16. wie 17. Jahrhundert so sehr litt, 
für eine gewisse Zeit die Handelsverbindungen nach aussen hin 
brachgelegt wurden. s ) Dazu kamen die Grenzmauth- 
S teiger ungen, welche den Preis des über die Grenze ge- 
brachten Getreides selbstverständlich herabdrückten. “) Nahmen 

S. 386 angedentet. — 1543, Sept. 12. Ebda, angedeutet. — 1551, Aug. 8, 
Graz. Hindanhaltnng des Fürkauf» von Landvieh. PR. LA. — 1566, Febr. 2> 
Graz. . . . das die paitrn and undterthonen ire victualia auf freyen raarckht 
bringen und nichtes anders gestattet werden folle. LH. 1623, Fol. 23 f. — 1612, 
Aug. 18. Ebda., Fol. 27 f. 

') 1565, April 17, Graz. . . . das ir euch des fürkhanfs gäntzlichen ent- 
haltet, auch ir untere landleut von ewem underthaneu mehrere nit dann fo 
vil ewer jeder zu feiner hausnotturft bedarf, für oder einkhaufet, das übrig 
ewre underthanen zu failem khauf an offnen freyen marckht bringen lafset und 
inen folcbes nit verwehret. PR. LA. u. s. f. — Vgl. Beckmann, Idea etc. 
S. 170. 

*) Fürs ander fo hat Gottes gwalt mit eingefallner infeetion im laml 
allerlei fpeer und verhindernnfs der commertien in nndtem viert! auch das 
die armen undterthonen ir fexung nicht zu haus bringen und ire dienstbar- 
klieiten mit entrichtung zins und fteuer nicht reichen noch leisten khünnen 
verurfacht, fürs dritte nicht wenig zu beforgen, das difer fo ftrenger lang- 
wiriger windtcr au den liehen früehten zu Weingarten und fehlt ein befekwär- 
liclie lez werden lafsen. LH. 1587, Fol. 264h. LA. — Ueber die Nachtheile 
der obersteirisehen Viehsperren vgl. LH. 1594, Fo). 348b, 356a und 365h. 

*) Auffchlag auf das „Zillerische getraid“ vor Laibach . . . das hievor 
mehrere nicht dann ein pazen gwesen, daheer die underthanen das traid im 
viertl Zilli defto ringer und wolfailer geben müesten . . . alfo und zum 4. 
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sich der bedrückten Lage des Unterthans auch für diese Rich- 
tung die Stände an, so geschah dies in gleicher Weise, als Be- 
schwerden über unmotivirte und ungesetzliche Einforderungen 
sogenannter Brückengelder (bei Brückenmauthen) durch ein- 
zelne Städte und Märkte des Landes den Ständen zur Abhilfe 
vorgelegt wurden. Der Landtag des Jahres 1587 sieht in diesem 
Vorgehen der Gemeinden eine Verletzung der Landesfreiheiten, 
und dies umsomehr, „als auch damit fonderlich der arme pauers- 
man faft beschwärdt wiert“ '). Und ausserdem vernachlässigten 
die Mauthinhaber die Brücken, Wege und Strassen und thaten 
wenig oder gar nichts zu deren Besserung! 

Dass eine Vertheuerung der Lebensmittel, welche 
der Bauer aus seiner eigenen Wirthschaft nicht gewann, sondern 
mit baarem Gelde anderweitig beziehen musste, rückwirkend 
auf dessen materielle Existenz wurde, ist bereits des früheren 
erwähnt worden. Wie schwer aber derartige Preissteige- 
rungen der Unterthan empfinden musste, so dass schliesslich 
die Vertreter des Landes sich zu energischen Vorstellungen 
gegenüber der Regierung, von welcher die Aufschläge auf Nah- 
rungsmittel ausgingen, gezwungen sahen, zeigt sich am deut- 
lichsten bei der Rolle, welche das Salz und dessen Bewerthung 
für Steiermark im 16. und 17. Jahrhunderte spielte. Bereits 
1541 war der Preis des Salzes von 31 Pfennige auf 50 für die 
Kufe gestiegen *), und die Ständeversammlung dieses Jahres 
„hörte die Steigerung mit herzlichem Entsetzen und nicht 
gerne,“ da dadurch der Schleichhandel mit Meersalz in umso 
erweitertem Maasse betrieben wurde, bis schliesslich König 

feyu fy befchwärt, das der traidtausgang im viertl Zilli aufs Walsch von hof 
aus gefpeert worden. LH. 1591, Fol. 273a. LA. 

’) LH. 1587, Fol. 261a. — Ebda. 1577, Fol. 109a ff. Beschwerdewegen 
„neuer meut bey etlichen ftött und märkht.“ — Ebda. 1593, Fol. 399 f. — 
Ebda. 1594, Fol. 345b. ftött und uiärckht neuerlicher manthanffchlag gegen 
den herrn und landtleüthen und irn nnderthanen. LA. 

') Patent Ferdin. I. v. 1541, Jänner 19, W.-Neustadt. Muchar, 1. c. 
VIII, S. 462. — Huber, 1. c. Mitth. des Inst. f. österr. Gesch. Erg.-B. VI. 
S. 197. 
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Ferdinand sich veranlasst sah. eine bestimmte Grenzlinie für die 
Einfuhr des Meersalzes festsetzen zu lassen. (Anordnung von 
1543, Jänner 23.) '). Der Landtag des Jahres 1568 beschäftigt 
sich abermals mit der „Hallingerischen lälzftaigerung", durch 
welche ,,die armen dafelbft (um Aussee) herumbgefefsenen undter- 
thanen hart belchwärdt“ *). Die Rückwirkungen einer even- 
tuellen derartigen Preissteigerung — wenn auch der Aufschlag 
im ersten Ansehen als ein minimaler erscheint — stellen die 
1581 im Landtage versammelten Stände in ausführlicher Weise 
dem Landesfürsten vor Augen: „die lälzftaigerung belangen! be- 
finden wir, gleichwoll das jeder zeit ganz bedengkhlich gewesen 
dife gottsgab zuftaigern, das auch aus folcher l'taigerung merer 
fchäden und nachtl als gwin erfolgt und obgleich woll folche 
gefall und meüth im landt irer für: dur: cammerguet fein, fo 
khünen aber die meüth wider das alte herkhommen nit. ge- 
itaigert und das landt dardurch noch merers betrangt werden. 
Müefsen doch die gehorfamiften landtleüth an den gefallen. Io 
fie von iren armen undterthonen einzunemen haben, vergniiegt 
fein, wie es von alters herkhommen und khan mit pilligkhait 
khainer feine alte dieuft und urbargefall one grofse befchwärung 

und verderben feiner armen leiit fürnemen. Und hat gleichwoll 

♦ 

das anfeclien, das es ain geringe l'taigerung auf ain fueder lälz 
10 i )> ist und failt die raitung nit, das es von einer handt zur 
andern ordenlich bezalt und letztlich allein derjhenige, der es 
braucht, von yedem fueder die 10 <5 geben muefs. Wan man 
aber entgegen bedengkt und es die erfarenhait lauter am tag - 
gibt, wann nur ein oder 2 i) merers wiert angefchlagen, als von 
alter herkhommen, fo ift in den untern viertln umb vill khreuzer 
die l'taigerung, wie dann aniezo ein fueder höcher als zu 1 gülden 
erkhauft werden muefs werden. Das khan ie anders nit als 
aus dem ervolgen, das es lieh oben an der falzfuer fperren muefs, 
der arme paursman, welcher das falz merers thails thuet ge- 

') S. Muchar 1. c. VIII. 8. 472 mal 480- 482. 

*) LH. 1568, Fol. 190a. LA. 
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brauchen, am maiften darunter befchwärt. Der ftelt, fein liaus- 
halten alfo an, das er etwo deftoweniger viecli zieglt und gehet 
del'to gefpärriger mit dem falz umb; die in untern viertln 
fteckhen gleicliermafsen dann die Ungern, welche fonft vill falz 
aus dem landt gefiirt, die lafsen es jetzo bleiben und begeben 
lieh in Öfterreich und fuecht einer dife, der ander jene gelegen- 
hait, wo er frembdt falz aufs leichtift zu haus haimblicli khann 
bringen und entgegen werden auch alle pfennwert und victualia 
und fonderlich, was man zu den perkhwerchen thuet bringen, 
geftaigert. Die paurn dengkhen, weil fye merrers ausgeben 
miiefsten, entgegen wirt inen auch recht fein, das lie das irig 
ftaigern dürfen und gibt alfo ein ungelegenhait und befchwärung 
dem andern die liandt, das in warhait mehr fegens und gwünlt 
darbei ist, wann es bei den alten herkhommen gelassen und der- 
gleichen ftaigerung umbgangen und undterlafsen werden ').“ Dazu 
kam wenige Jahre später eine Erhöhung des Kaufpreises für 
Meersalz*), welche sich den im Viertl Cilli wohnenden Bauern 
im hohen Grade fühlbar machte. Im letzteren Falle brachen 
die Stände in einer Eingabe an den Erzherzog vom 9. November 
d. J. 1592 für den gedrückten Unterthanenstand eine Lanze. 
Der Aufschlag auf eine Kufe (sam) Meersalzes wurde nämlich 
zu Triest auf 24 kr. erhöht, und ausserdem musste au der steiri- 
schen Grenze zu Franz ein Aufschlag in gleicher Höhe bezahlt 
werden. „Abnöthigen“ nennt die Landschaft dieses Vorgehen: 
der arme Unterthan sei daher mit doppeltem unerträglichem 
Lose belegt. Die Stände baten nun um Relevation und Ab- 


*) LH. 15B8, Fol. 190a. LA. 

*) Ferdinand I. hatte da» schon »eit Friedrich III. (IV.) bestehende Ver- 
!>ot der Einfuhr nicht einheimischen Salzes untersagt und zur Ueberwachung 
eigene Bereiter aufgestellt; jedoch gab er — auf Widerruf — die Einfuhr 
des Meersalzes zum Gebrauche für Steiermark „enlialb der Drau“ und der 
Grafschaft t'illi auf bestimmten Strassen zu. Rucholtz l. c., VIII, S. 242 f. 
Dagegen wurde die Einführung des Türkischen Salzes, welches namentlich 
in den östlichen Grenz theilen des Landes konsumirt wurde, im 17. Jahrhunderte 
strengstens verboten. 
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tliuung dieser Onerosen und zwar unter der Erwägung, „das 
diele Zillier wie zumal auch die andern viertlen vor undenckh- 
lichen jahren her wegen underhaltung vorligunder Granizen und 
anderer allgemein notturften im landt mit höchft gesehenen gaben 
und anlagen graviert, dardurch lie fich zum grund erfchepft be- 
finden, der unfridliche l'tandt in bfwerung mehret und sonder- 
lich die Zillier durch des frembden khiiegsvolcks unordentlich 
weefen und herte bedrangnufsen leer beleftigt worden“ '). Her- 
vorgerufen wurde dieses Memorandum der Stände an die Re- 
gierung durch eine Petition, welche die Herren und Landleute 
des Viertls Cilli an die Landschaft richteten, und in welcher 
auf den durch „mifsrathung des falzmachens“ hervorgerufenen 
Mangel und die Steigerung des Seliäffels (quärtl) Meersalzes von 
5 — 6 Batzen auf 20 Batzen hingewiesen wurde *). Im Jahre 1596 
wurde die Frage der Salzsteigerung abermals im Landtage auf- 
geworfen s ). 

Als Vertheuerung eines Lebensmittels, welches nicht jeder 
Bauer aus seiner Oekonomie gewinnen konnte, ist auch die Auf- 
lage des sogenannten Fleisch pfennigs aufzufassen, seit 
deren Einführung ( 1585) von jedem Pfunde ausgeschrotenen 
Fleisches 1 4 als Aufschlag bezahlt werden sollte 4 ). Von all- 
gemein wirthschaftlichem Interesse sind jene Verhandlungen, 
welche betreffs der Aufhebung des Fleischanfschlages unter 
einer gleichzeitigen Steigerung des Salzes im Landtage des 
Jahres 1638 zwischen der Landschaft und der Regieruug gepflogen 
wurden 5 ) ; sie bieten ein treffendes Bild von dem Verhältnisse 

*) Landschaftl. Acten. Fase. 11. LA. 

*) Ebda. 

') LH. 1596, Fol. 153a und 155a, LA. 

4 ) LH. 1585, Fol. 94 aff. LA. 

5 ) 1638, Jän. 30. Geheimen Käthe an die Landschaft: inan wolle die 
J.-O. Erblande von den schweren in Folge der Kriegsläufe doch so niithigen 
Kontributionen erleichtern, und die Anlage des 2. 4 von 1 Pfunde ausge- 
schrotenen Fleisches, „welche fonderlich dem gemeinen man lehr befchwerlich 
und hart fallen wolle 1 ' kassiren und dafür das Ansseerische Salz durch einen 
Aufschlag von 10 <\ auf eiu Fuder Salz erhöhen. Landtagsacten. LA. 
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des Fleischverbrauches zu jenem des Salzes in der häuslichen 
Wirtschaft Grosser und Kleiner, der Herren und Landleute, wie 
des „armen gemeinen Bauersmannes“, von dem offenkundigen Be- 
streben der steirischen Stände, eine Steigerung des Salzes zu 
verhindern, und jenem der Regierung, dem Kammerwesen 
durch einen derartigen Aufschlag neue Einkünfte zu schatten. 
Betr. der in der Triplik der Regierung vom 12. März 1638 vor- 
gebrachten eingehenden und pro wie contra des Vorschlages von 
beiden Seiten aufgestellten Gründe verweise ich auf die Note 1 ). 


') 1038, März 12. Am anderen vermeldt ein erfarne landtfehaft zu Ite- 
hanbtnng irer meinung, es möchte zwar der gemacht und iro fürgeftölte cal- 
cnlus auf die unterfehidliehe ftamltsperfohnen bet' etlichen polten gleiehwohlen 
zue tröffen, es feye aber zubedenckhen, obfehon ein praelath und hermftandt 
auf seine^hausnotturft mit aufhöbnng des fleisehauffchlags jährlichen bey HS f. 
20 kr. zu gueten khomben und darneben die ftaigernng des bedürftigen falzes 
i'ich auf fein aigne kuchl durch das ganze iahr mir auf 5 f . — belaufen thüte, 
dafs doch denenfelben auf ire bey unterfchidlichen clöftem und fchlöfsem 
habende mayrfchaften, pfleger, robath, vich, pacherey und in nuderweg ehi 
mehrere l'alz aufgehen thue, welche ftaigernng ihnen vil einen mehrern hindan- 
gang caufsiem, als der järliche fleifchtäz der bcmelten 38 f. 20 kr. herein- 
tragen thät«, in fonderbarer betrachtung dafs dergleichen praelathen nnd 
beim mit dem fleisch difen vorthl haben, dafs fy nit alles aus den pencklien 
nembeu, fondem von iren mavrfchaftcn oxen und küen und anderes rindvich 
haben, nit weniger iren unterthaneu zum böften von inen an iren ftenrn nnd 
anderen aufftänden dergleichen an paargeldt ftatt annemben, etwas begiieten 
nnd fchlagen, wegen des falcz alter alles auf par gelt khomben thue. Und 
habe difes auch mit denen anderen ftantsperfonen, l'onderlich aber den armen 
paurfman, dan fie ficli von iren erzigleten kleinen vich erhalten, vil irer alter 
oft lange zeit khein brot im haus haben, ja gewifs der meifte theil durchs 
iar khein U. tieifch von penckhen nemlien, dagegen aber der geringfte 5 oder 
(i fueder falz haben und confeqnenter ein iahr 2 f . 2 kr. falzftaigening leiden 
miefse etc. Hierauf kliünnen die herrn geheimben räthe zu der fachen erleüte- 
rung einer erfamen landtfehaft zuvernemben nit umbgeheu, zum fahl ein lierr 
nnd landtman geift : oder weldtlichen ftandts mit vil unterfchidlichen herr- 
fchaften und haushaltung verfehen, dahero auch iro einer erfamen landtfehaft 
amleütnng nach vil falz darzne bedürftig ift, dafs derfelbe auch vil fleisch 
haben miefse nnd ime difes gar nichts flirtragen khönne. dafs er nit alles 
dürftige fleifch aufs den penckhen nmb den paren pfenning nemben, fondern 
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Noch von manch anderer Seite mögen Verhältnisse Vorge- 
legen sein, welche den Bauer in einer oder der anderen Rieh- 

x 

<rueten tliails zu haus fchlachten lafse, fintemahlen wesentlich einer fowol 
als der ander dem fleifclitilz ohne mitl unterworfen, wie dan ein ieder bey 
feinen ehren, trawen und glauben gleiehfamb an aidts ftatt die diffahls anf- 
erlegte eiulaag vermig der in fachen pnblicierten generalien monatlich zu- 
tliuen verbunden und in der wenigifteu denfelben in feinen aignen peütl zu- 
fehüeben oder zuverhalteu befuegt, ift. Dafs aber der geringil’te unter den 
paum und weinzierlen eines iars weuigift 5 oder 6 fueder falz von nötteu 
habe, daeutgegen die mailten ein ganzes iahr mit 1 ff. fieifch aus den penckhen 
holen, da befindet l'ich auf mehrmalige gehabte nachfrag und fowolil der uuter- 
thanen, kheiU'chler, weinzierl, der alhiefigen fleifchhagkher und gemeinen 
handtwerchs- und tagwerchsgefindl darüber gethane hekhandtnufs, dafs alle 
dergleichen vorbeuannte gemeinen l'tandtsperfohnen gemeiniglich dahin zillen, 
damit fy von iren erübrigten wöchentlichen verdienft an dem Samhstag ein 
rindtfleifch , defsen fich dergleichen leüth auch auftatt eines vonuachctes 
unter das kraut und rueben gebrauchen, erkaufen und fich alfodann irer durch 
die wochen gehabten harten milie und arbeith ergözen, defsen gefchweigent, 
dafs das inflet durch das ganze iahr hindurch ir böftes vermachet fein muefs 
und mir alzugewifs ift, dafs unter folchen armen keüfehlem und weinzierlen 
unter 50 oder 100 khaumb einer feye, der neben einen etwo reverendo halb- 
järigen fädl ein hiifser oder mehrers viclil abzuthuen habe. Ilahero dan volgt, 
dafs er in alweg das übrige alles fonderlichen auch zu denen hochzeitlichen 
fiifsten, khindtstaufen, Viegriibimfscn. kirchfarten und anderen iren znfamben- 
khonften nur ans denen fleifchpenekhen nemben muefs. Solte aber derfelbe, 
wie fiirgeben wierdet, zu mermahlen khein prot im haus haben, fo volget, ent- 
gegen fernere auch difes, dafs er auch defto weniger falz fo defsen gehäch 
erfordert, von nütten halle und wierdet alfo zum grundt erwiseu und deduciert, 
dafs der arme gemaine man, umh welchen es diffahls am aller- 
meiften zu thucn, mit dcn'anffchlagenden 10 kr. auf ein fueder falz, defsen 
ein folcher fo nur etwo felbander dritt :, viert : oder fünfter ift, ein iar gar ficlier 
und gewifs über 1 ■/,, 2 oder allermaist drithalb fueder nit bedarf, bevorab weilen 
lieh diefelben nit des aignen gebächs, fondern nur meiftentheils des pöckhenbrodts 
aus den ftütt : und mftrckhten gebrauchen , nit. allein ein geringifteu 
aggraviert, fondern vilmer durch anfhöbung des gedachten fleifchgelts tröflich 
wol fubleviert wierdet. Dafs aber durch dife falzftaigerung den fiirgeben 
nach bey denen handtwerchsleüthen und fouderlich denen praelatheu, welche 
vil falz bedürfen, ein teurnng vernrlacht. werden folle, ist gar nit znbefahren, 
weilen derjenige pöckh , fo vil brot zuverbachen und alfo auch der handt- 
werchsman fo vill geföllen zu befürderen , auch defto mehr fleisch von nöten 
Mell, Die baue lies steirischen Unterthanenstandes. 6 
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11. Ueber- 
grifTe <ler 
Geistlich- 
keit. 


tung hin drückten, deren Gesammtheit aber nachzngehen beim 
gegenwärtigen Stande der Forschung auf dem Gebiete steirischen 
Rechts- und Verwaltungslebens unmöglich ist. Wenn in der Folge- 
zeit die seitens einer historischen Landescommission aufgestellten 
Themen genügende Bearbeitung erfahren haben werden, wird auf 
so manches Moment und Detail im Verwaltungsleben des Landes, 
welches dem Unterthanenwesen in dessen Entwickelung hindernd 
in den Weg trat, erst aufmerksam gemacht werden. Was wir 
aus den Verhandlungen der Stände über die Lage der Bauern- 
schaft erfuhren, wurde doch mehr oder minder nur auf directe 
Beschwerden hin in den Landtagen besprochen. Vieles blieb 
unbesprochen, so manche persönliche Klagen mögen, unter Beein- 
flussung von dritter Seite, in den ständischen Versammlungen 
unerörtert geblieben sein, und namentlich Klagen einzelner Unter- 
thanen kamen selten zur Verhandlung: für die Untersuchung 
der Beschwerden hatte das l(i. Jahrhundert einen Instanzenweg 
geschaffen. 

Einige Vorgänge im Verwaltungsleben, welche Gegenstand 
wiederholter Berathung waren und welche weitere Beiträge zur 
Charakteristik und zu einer richtigeren Beurtheilung der Exi- 
stenz des Bauers liefern, mögen im Nachfolgenden noch berührt 
werden. Dass selbst die Geistlichkeit nicht vollständig frei 
von dem Vorwurfe der Bedrückung und Beschwerung des Unter- 
thans blieb, lehrt das Generalmandat Ferdinands I. von 1528, 
Jänn. Hi, Wien, durch welches an alle geistlichen Würdenträger 
bezüglich der Abstellung aller Missbrauche und Bedrückungen, 
die dem armen gemeinen Volke durch „gotsrechte, opfer, felge- 
räte und fonst“ zugefügt würden, eine ernste Mahnung erging 1 ); 


und feinen bürgerlichen gewihn defto reichlicher einznnemben . dahero auch 
der pückh das prot khliener zu pachen und der handtwerchsman fein arbeith 
oder maeherlohn zu ftaigeren urab foviel weniger urfach hat. weilen er durch 
aufhübung des fteifchmitles nnhr fnbleviert wierdet, mafsen dan die clag bey 
demfelben wesentlich wegen des fleifchtüz uur gar zu grofs ift und gar mit 
nichten widerfproehen werden khan. La nd tagg- Acte n 1638. L.A. 

>) PR. LA. 
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und eine zweite Nachricht über ein eigennütziges Vorgehen der 
Geistlichkeit gegenüber den Unterthanen bringt uns etwa 80 
Jahre später folgende Vorstellung der Stände an die Regierung: 

„etliche pfarrer und beneflciaten nberfchlagen die armen unter- 
thanen, nngeacht 1‘y bey inen in der beicht eingeftöllt, ires ge- 
fallens dermal'sen, das ihnen ain pauer wegen der begrebnns, 
khindtstauf, copulation und andern, davon man vor jam nur 
etlich khreiizer oder pfening geben, zu fechs, zwelf und mehr 
taller ja oft mehrers, als ainer etlich iaren l'teuercontribution 
raiche, dargeben miiefse . . . fy undterfteen lieh auch der herrn 
und landleuth underthanen für lieh zu erfordern, in gefanckhnus 
und lummen gelts zu strafen“; die Regierung möge in dieser 
Sache ihre Intervention nicht versagen. ’) 

Die jagdgesetzlichen Bestimmungen hatten seit den Zeiten ts. Das 
des jagdfrohen Kaisers Maximilians I. ä ) die stete Aufmerksam- 
keit der Behörden auf sich gezogen und wie durch dieselben 
dem Jagdwesen eine bedeutende Förderung zugutegekommen 
ist, waren die Normen, welche dasselbe regeln sollten, für den 
gemeinen Mann auf dem Lande in drückender und schädigender 
Weise fühlbar geworden. 3 ) Gerade die Fürsorge, welche man 
dem damals noch bedeutend grösseren und mannigfacheren 
Wildstande der Steiermark, dessen Ausbreitung die Felder des 
gemeinen Mannes schwer schädigte, angedeihen liess, mögen die. 
Verbote des Waffen tragen s durch die Bauern hervorgerufen 
haben, wenn man auch durch derartige Bestimmungen Gewalt- 
thätigkeiten des Bauernvolkes unter sich oder gegen die Grund- 
herren vorzubengen suchte. Das Patent König Ferdinands vom 
22. Jänn. 1533, Wien, gestattet allerdings der Bauernschaft wegen 
wachsender Unsicherheit Schiessbüchsen im Hause zu halten, aber 

l ) LH. 1602, Fol. 437 a und 455 a. LA. 

s ) Vgl. Uber die zahlreichen Eingriffe der Grundherrn» und Untertbanen 
in das landesfurstlirhe Forstregale F. M. Mayer, Zur Geseb. des Jagd- und 
Forstwesens zur Zeit Max. I. Mitth. XXVIII. 

’) Ueber die Jagd besch werden der Öberösterreichischen Bauernschaft vgl. 
•Czerny 1. c., S. 39 f. 

6 * 
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es war daran bereits die Beschränkung, die Waffe nur bei Alar- 
mirungen tragen" zu dürfen, geknüpft.') Zu den Musterungen 
hatten die ausgehobenen llnterthanen ihre Wehr mitzubringen 
und wurde die letztere in die Musterregister eingetragen. ! ) 
1563 erging bereits das Verbot des Büchsentragens zur Scho- 
nung und zum Schutze des Wildstandes der landesfürstlichen 
Jagdbarkeiten 3 }, welches Verbot jedoch bald dahin regulirt 
wurde, dass man dem Bauer gestattete, Büchsen im Hause zu 
haben und zugleich erlaubte, dass derselbe die letzteren „zu dem 
freyschiessen oder wan die nachparn sich mit einander mit 
l'chiefsen üben wollten“ gebrauchen könne. 4 ) Wie tief getroffen 
sich die steirische Bauernschaft durch die Wildschäden und ander- 
seits durch das willkürliche Vorgehen der Forstmeister und 
deren Knechte fühlte, zeigen die Zusammenrottungen, welche 
seitens der im Grazer Kreise sesshaften Bauern behufs Be- 
sprechung und Abwehr und zugleich Verfassung einer an den 
Landesfürsten direct zu richtenden Bittschrift , da sie bei ihren 
Grundherren kein Entgegenkommen auf ihre Klagen und Be- 
schwerden gefunden hätten, stattfanden. Da die Sache sich 
ärger ansah, als es thatsächlich der Fall war, wurden einzelne 
der Versammelten verhaftet. Verhört betheuerten dieselben : sie 
wünschten sich keinen andern Herrn auf der ganzen weiten 
Welt als ihren Erzherzog ; Gott wolle sie vor jedem Fiinklein 
Aufruhr bewahren, nur möchten sich die Forstknechte etwas be- 
scheidener halten. 6 ) 

iS. Willkür Beschwerden gegen die dem Forst- und Jagdwesen jener 
intln wm- Zeiten Vorgesetzten Organe waren nichts Seltenes und die Land- 
schaft. tagsversammlungen beschäftigten bis spät ins 17. Jahrhundert 

■) PR. LA. _ 

*) Landtags-Acten 1552. LA. 

») PR. LA. — Vgl. LH. 1567, Fol. 245a f. 

*) LH. 1568 , Fol. 36a f. LA. 

5 ) So Hurt er 1. c., S. 356 f. nach einem im Archive von Graz (?) auf- 
bewahrten Acteneonvnlnte : hamllung betreffeudt die pawrl'chatt l'o des wild* 
prets halber befchwUrungeu haben und lieh zul'awnien rotten wollen. 
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hinein sieh von Zeit zu Zeit mit denselben. Die Grundobrig- 
keiten fühlten sich in ihren altherkömmlichen Rechten geschä- 
digt, wenn die Forstknechte gegen die Unterthanen, welche des 
Wildfrevels mit Recht oder Unrecht beschuldigt wurden, mit 
Umgehung der ersten Instanz des grundherrlichen Gerichtes die 
Untersuchung führten, die Bauern in deren Häusern „undter 
den dachträf“ oder aus den Bergrechten, deren Immunität selbst 
dem Landrichter gegenüber stets betont wurde, verhafteten und 
mit Gefängniss- oder schweren Geldstrafen belegten. Dazu kam 
jene Willkür in der Beamten wirthschaft, welche iu 
dem Vorgehen der Forstorgane gegenüber dem gemeinen Manne 
so recht zum Ausdrucke kam: man untersuchte und fällte Ur- 
tlieile „aus Hass oder Feindschaft“ oder „wegen eines unbilligen 
Verdachtes“, hielt sich nicht im geringsten an die erlaubten 
Strafansätze und der Jägermeister des Landes wies, als er 
um Einstellung dieses Treibens der Forstknechte in Steiermark 
angegangen wurde, die Beschwerden, deren Untersuchung und 
Entscheidung er ausserhalb seiner Ingerenz liegend erklärte, 
auf kurzem Wege ab, und verwies die Beschwerdeführer an 
den Landesfürsten selbst, und zwar trotz eines seinerzeitigen 
Auftrages') Erzherzog Karls (1577, Nov. 4, Bruck a. d. M.) 
an den Jägermeister, sich der Parteien anzunehmen und den- 
selben „zu würckhlicher befuegter aufriehtung“ zu verhelfen.*) 
Im Landtage des Jahres 1614 kam die Beschwerde der Bauern- 
schaft gegeu die dem Jagdwesen Vorgesetzten Beamten abermals 
zur offenen Aussprache: Forstmeister, Jäger, wie Forstknechte 
bedrücken die armen Unterthanen, welche den ersteren das 
ganze Jahr hindurch entweder ein grösseres Stück Geld oder ein 
Kalb oder Lamm für das Abschiessen des den Feldfrüchteu 
schädlichen Wildes geben mussten. Andere Unterthanen dagegen 
werden zur Wartung der Jägerei in einer Weise herangezogen, 


') LH. 1567, Fol. 320a. LA. — lieber das Jagdwesen unterErzherzog Karl 
vgl. Hurter 1. c., II, S. 354 ff. 

’) LH. 1577, Fol. 277a. LA. 
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dass dieselben die P’eldarbeiten vernachlässigen und hiedurch 
empfindlichen Schaden erleiden müssten. Endlich bedrängen die 
Forstmeister die wegen Wildfrevels verdächtigen Bauern durch 
Gefängniss- und Geldstrafen in unerhörter Weise, und die Summe 
von etlichen tausend Gulden, welche der Forstmeister Hans 
Jörgerer den Stift Admontischen und Ausseeschen Unterthanen 
wie jeneu der Herren von Stadel und anderer benachbarter Domi- 
nien in baarem Gelde abgenommen, beweist ziffermässig die ein- 
gerissenen, die Unterthanen schwer schädigenden Missbräuche. ’) 
Und dergleichen ähnliche Beschwerden bringen weitere Landtage 
aus der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts. 

Bezüglich der das Wald wesen jener Zeit umfassenden Be- 
stimmungen *) und der im Jahre 1539 aufgericliteten steirischen 
Waldordnung tritt nur in einem einzigen Punkte derselben 
die Landschaft in den Beschwerdeartikeln vom 28. Jänn. 1574 
gegen die Regierung auf, und zwar in Sachen des Verbotes gegen 
das Halten von Gaisvieh in den Waldungen. Dadurch fühle sich 
der Kleinbauer nach zwei Seiten hin bedrückt: einerseits sei 
jener, welcher auf hohen Bergen kein anderes Vieh als das ge- 
nannte halten könne, auf die Haltung desselben angewiesen, 
anderseits müsse er dem Grundherrn die sogenannte „gemülch 
dienst“ davon leisten ; zum Ende sei der Unterthan , welcher 
diesem Gebote nachkomme, gezwungen, seine Güter zu ver- 
lassen. 3 ) So recht bezeichnend für die abweisende Stellung, 
welche in diesen Tagen die Stände gegenüber dem Landesfürsten 
einnahmen, ist der Einwurf, welchen die ersteren gegen die Wald- 

') LH. 1614, Fol. 119a und 129 a (Antwort der Regierung-). LA. 

*) Bei der Aufstellung der steirischen Waldordnung v. 1539 wurde meist 
an die in den einzelnen Dominien bereits bestehenden waldpolizeilichen Vor- 
schriften angeknüpft, Uehcr die Aufstellung und die Thätigkeit der Wahl- 
bereitungs-Kommission von 1627 liegen uns ausführliche Berichte vor (c. 300 Bll. 
Landschftl. Acten, Fase. 184. LA.). — Ucber den Entwurf dieser Wald- 
und Kohlordnung vgl. Muchar 1. c. VIII, S. 449 f. — Ueber die von den 
Unterthanen im oberen Mnrthale (1557) begangenen Waldfrevel s. Muchar, 
1. c. Vm, S. 559, 560. 

") LH. 1574, Fol. 109a. LA. 
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ordnuiig erhoben : dieselbe wäre ja von der steirischen Landschaft 
bis dato überhaupt noch nicht angenommen, und in die Giltigkeit 
derselben für Steiermark ebensowenig gewilligt worden. ‘) 

Im 17. Jahrhunderte begegnen uns gelegentlich auch Be- 
schwerden der Unterthanen wie der Grundherren selbst über 
Uebergriffe, welche der landesfürstliche Fischmeister in ein- 
zelnen Dominien sich zu Schulden kommen liess, und zwar durch 
unbefugte Untersagung althergebrachter freier Fischrechte, ge- 
waltsame und eigenmächtige Hinwegnahme des Fischzeuges der 
Unterthanen aus deren Häusern und durch Auflage neuer For- 
derungen zu eigenem Nutzen.-) 

Anwürfe gegen landesfürstliche Beamte, welche ihren Wir- 
kungskreis zur Ausnützung und Bedrückung des gemeinen Man- 
nes benutzten, werden in den Landtagen noch gegen die Persön- 
lichkeiten der sogenannten Ueberreiter und des Land- 
jirofosens erhoben. Des letzteren Amtsthätigkeit haben wir 
bereits des früheren kurz charakterisirt; dieselbe brachte ihn in 
engste Berührung mit dem Landvolke und es entspricht voll- 
kommen der Zeit, wenn derselbe seine Würde — kräftigst unter- 
stützt von der wehrhaften Macht seiner Knechte — zu Erpres- 
sungen verschiedenster Art beim gemeinen Manne auszunützen 
suchte. Gelegentlich einer Besprechung Uber die gartenden Lands- 

‘) Ebda. Nim haben ir für: dnr: gnedigist zn erwegen, da« ain erfame, 
landtfchaft nit allain folche befchwärliche articl in der waldtordnung be- 
griffen, fondern die ganze waldtordnung bis dato nie angenommen oder ge- 
horfambift darein nit verwilligt. — Vgl. Hurt er. 1. e., S. 303 f. 

*) LH. 1504, Fol. 322. LA. Lezlichen fo ift auch etlichen euer für: 
dnr : gehorfamifsten landtleuthen an izo durch derfelben liel'telten fifchmaifter 
grofse befchwerung zuegefuegt mit dem, das er denfelben endten bei Fernitz 
und anderswo auf iren hftcklien, alda l'ie ieund albeg ire vifcherey von alters- 
her aigenthumblichen gehabt, bemelte lifcherey zn undterfagen und iren 
undterthanen die nez aus iren heufem mit gwalt zu nemben fich undterfteht, 
diefelbigen feines gefallen« bedrängt, geschäzt und neue dienft als copanner 
und dergleichen zu leinen nuz thuet abfordern, weliche« inen dan und iren 
armen undterthanen zum hiiohften befehwerlich. 
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knechte, wird in den Nebenhandlungen des Landtages von 1605 ') 
auch der geringen Mithilfe der Landgerichte und ihrer Inhaber 
und Vorsteher gedacht: ebensowenig aber bestelle der Land- 
profose seinen Dienst 8 ), und ausserdem seien Beschwerden zur 
Kenntniss der Stände gelangt, dass derselbe bei Bereisung der 
einzelnen Viertel des Landes von den Unterthanen und Wirthen 
seine Einkehr und Verpflegung unentgeltlich fordere. (legen die 
Lieber reifer 3 ) (Zoll Wächter) ergingen Klagen über ein Ueber- 
schreiten der Functionen derselben von Jahr zu Jahr. Nament- 
lich ergriffen die Stände die Partei der Grundherren, welche 
sich durch das Aufschlagen einer hohe Taxe auf das ihnen zu- 
geführte Dienstgetreide und andere Naturalgiebigkeiten der Unter- 
thanen beschwert fühlten. 4 ) 

Damit erscheint das Kapitel „die administrativen und wirt- 
schaftlichen Verhältnisse in der Zeit von Ferdinand I. bis zum 
Tode Ferdinands II. und deren nachtheilige Wirkung auf das 
Unterthanenwesen“ abgesclilossen , soweit die gegenwärtig be- 
nutzten archivalischen Quellen einen allgemeinen Einblick ge- 
statten. Ziehen wir für die einzelnen besprochenen Kriterien, 
welche in dem Dasein des Bauers die Schattenseiten bildeten, 
die Summe: die Klasse des untertänigen , oder, w r ie ihn die 
Sprache seiner Zeit bezeichnet», des gemeinen armen Mannes 
stand unter dem Drucke von Verhältnissen, aus welchen heraus- 
zuarbeiten er, mit seiner noch viel zu wenig anerkannten Wich- 
tigkeit für das wirtschaftliche Wohl des Landes und in seiner 
persönlichen wie sachlichen Abhängigkeit von einem Grund- 
herrn, keineswegs imstande war. Versuchte er es dennoch 
und zwar auf dem ungesetzlichen Wege der Empörung und des 


*) LH. 1605, Fol. 366a. LA. 

’) 1624, März 10, Graz. Landschaftliche Verordnung zur Aufrechter- 
haltung des Patentes, wider gartende Knechte und herrenloses Gesindel dem 
Landprofoseu Assistenz und verlangte Hilfe zu leisten. PE. LA. 

*) LH. 1564, Fol. 322. Siehe N. 199. 

*) LH. 1574, Fol. 109 a. LA. — Ueber die Functionen derselben vgl. 
Beck manu, Idea etc. S. 519. 
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Aufstandes, so waren doch tausend Arme bereit ihn niederzu- 
halten und zu bekämpfen; die eigene Kraft versagte und er- 
lahmte im Kampfe gegen die kräftigere des Staates. Was die 
massgebenden Behörden thaten und gaben, um das Los des 
armen Mannes zu erleichtern und ihm nach verschiedenen Seiten 
hin eine gesetzliche Basis zu geben, darf und kann nicht unter- 
schätzt werden, und wir kommen im Nachfolgenden auf jene 
Normen, welche die Sache des Bauers in das Gebiet landesfürst- 
licher Gesetzgebung und Ueberwachung führen, des Eingehen- 
deren zu sprechen. Regierung wie Landschaft bemühte sich 
Jahr aus Jahr ein, den Forderungen des Bauernvolkes so viel als 
möglich gerecht zu werden, aber ebensowenig konnten bestehende 
Verhältnisse aus der Welt geschaft't werden, welche zwar den 
Unterthanen im höchsten Grade beschwerlich, aber der Zeit und 
den Anforderungen derselben naturgemäss und unentbehrlich 
waren. 

Die Berechtigung des Unterthans, seine Lage als eine ge- 
drückte und keineswegs beneidenswerthe anzusehen, lässt sich 
heute nicht bestreiten, und wurde auch in den Zeiten, für welche 
wir das Unterthanen' wesen in Untersuchung gezogen haben , voll- 
inhaltlich anerkannt. Der Bauer „klagte“, und „beschwerte“ 
sich über die Hemmnisse, welche ihm und der Entwickelung 
seiner wirthschaftlichen Existenz in den Weg gelegt wurden. 
Diese Klagen und Beschwerden anerkennen die gesetzgebenden 
Körperschaften des Landes. Es ist von hohem Interesse, jene 
Schilderungen der Lage des Unterthanenstandes, welche aus den 
jährlichen Landtagsverhandlungen uns überkommen sind, ver- 
folgen und aus ihnen den Schluss ziehen zu können, dass das 
Los des gemeinen Mannes zu allen Zeiten ein wechselndes, nie 
aber ein constant ruhiges gewesen sei. Einzelne — verschiede- 
nen Zeiträumen entnommene — die Lage des Bauern bezeich- 
nende Stellen aus den Verhandlungen der Ständeschaft mögen 
den Leser (in der Note) sein eigenes Urtheil bilden lassen. ’) 

') LH. 1566, Fol. 140a. LA. . .. dan das dritte irer für: dur: gnädigist 
begeren belangen!, das von ieder Imeben behaufte bauern im landt ein gülden 


Digltized by Google 



90 II. Die Lage des steir. Unterthanenstandes v. 1519 bis z. Tode Ferdinands II. 


B- Die Reformen auf dem Gebiete des Unterthanenwesens 
von 1519 bis in die erste Hälfte des 17. Jahrhunderts. 

Wie bereits erwähnt, wurden auf allen Gebieten des Ver- 
waltung*- wie wirtschaftlichen Lebens in den Regierungszeiten 

dargelichen werden tollte, klian und mag ein erfame landtl'chaft ans iezt er- 
zelteu urfaclien, wie gern ile alle menfehlicbe und mugliehe darraichung und 
half gehorfamift über die zuvor in nachften laudtag hocli gethane bewil- 
ligungen, wo es nur immer mnglieh oder menfehlicli zu erfchwiugen wäre, 
gar nit gehn, in funderer erwegung, das bei difer mifsratung allerlai meufcb- 
liche viechnarnng auch fo grofse teurung im landt gar vill der armen und 
in vill weeg betruebten undterthanen nit allain der heurigen fertigen ibudera 
noeh von mehr iam iren anfchlag nit khunen oder mugen erfchwingen. ia gar 
vill derselben findt, die nit das liebe brot wie obgemelt mit iren weih und 
khindern zu efsen haben und mit grofsen verlangen auf die frucht und aller- 
ley obs warten, dardurcb dan der böfen khrankbaiten und dergleichen übel 
nit wenig nndter inen lieh zu befaren, der merer thail auch funderliehen in 
Unter Steymarckht (!) auf die nenen frücht, alls traidt und wein, fo noch 
alles in der erdt und bey den fegen Gottes allmechtigen steet, dermal'sen fur- 
ieheu, wo fie lieh anders dem harten windter über erhalden woltden, an- 
nemeu muessteu, das wo auch der barmherzig gnete Gott iebtes mit gnaden 
wiert geben, die dafelbig am wenigsten geniefsen mugen und gefchweiget 
ein erfame landtschaft wie fünften hochbefchwerlich und ganz verderblich inen 
abermals das aufpot des dreifsigiften und im faal der eufserften noth, welch 
dan gleichfals vor äugen des zehenden und fünften mans wirdt fallen , der- 
wegen dan ein erfame landtl'chaft aus grofser und unaufprechlicher der armen 
undterthanen armuet und unvermugen auch voriger und izt angezogener ob- 
ligunder noth und vor äugen fteunden verderblichen laft bemelten undterthanen 
nichts mehrers khan anfchlagen. — LH. 1593, Fol. 330 u. f. . . . zu dem 
einer ersamen landtschaft hievorige andeütung der armen undterthons er- 
saigenmg haubtsachlich von den unaufhörlichen jährlichen fo hoch geftigeneu 
gaben und denen mifsratenen fpem iaren ervolgt, obwoll auch etliche fein 
möchten, die ire undterthonen zu hart hielten mit ubermessigen zins, ftenr, 
rüftgelt und dergleichen fordemng befcliwären, fo tregt doch defsen ein 
erfame landtfehaft khein fchuldt und wiert ein jeder den willen Gottes ime 
fuerzustellen und zu betrachten wifsen , das nicht minder auch die armen 
undterthonen geschöpf und ebenbild fein des allmechtigen Gottes, dardurch für 
sich felbs gebürlicher moderation und befchaidenhait zugebranchen und mererc 
ftraf Gottes ahzuwenden , fowol ein erfame landtfehaft iezt gefchlossen und 
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der steirischen Landestürsten, Ferdinands I. und II., wie Karls. 
Reformen geschaffen. Die Verwaltungsmaschine wurde neu und 
komplicirter konstruirt, von ihr aus eine Reihe neuer Normen 
und Bestimmungen geschaffen , welche der Allgemeinheit des 
Landes zu Gute kommen sollten, und auch kamen. Und selbst 

anbevolchen, das nicht allain in den ftenrbriefen, wie bislieer gewesen, einver- 
leibt. was die armen undterthonen in ain und andern zugeben und zuthuen 
fchuldig, Hindern dass es nicht minder iui landt auf den cunzlen verblendet, 
das ly arme undterthonen wider ir gebiier khaiuesweegs beschwärt n. s. f. — 
LH. 1633, Fol. 178 u. f. (In Sachen der Soldatenproviantirung und Leistung 
des Recrutengeldes) .... dal's nemblicheu das landt Steyer gegen denen in- 
wohnner mehrernthails lehr kbumberlich khleber ernehren linielsen und was 
dieielben für ainen theuern ja faft blnetigen fchwails und harte fchwer 
arbaith zu Weingarten und l'tainigen veldt , Hinderlichen die auf denen ge- 
liürgeu wohnnende auszul'teheu haben und ob ly fehou auf etwas an traidt 
und wein durch den I'eegen gottes erpanen und bekhoinmen . dafs fy doch 
folche gaben Gottes nit verlilbcrn noch anwerden khilnen, dafs auch vill undter- 
thanen londerlichen in Uinlter Steyer nur freyftifter und pfeninggiieter, 
welche ihr ordinäre fteuergebllhr nit zu entrichten, weniger zu aincr mehren) 
contribution zu bringen fein und dal's auch vill derfelben von iren hensern 
und gründten beraits entwichen, die übrigen aber gleichl'amb auch der lol'ung 
and an den llug fizen, nit weniger auch von denen Oberfteyrifchen pauern, 
als dern lehr ville mit ftarkhen zinsdienften iiberl'chlagen und fowoll wegen 
der vor khurzer zeit ausgeftandenen mifgratnen traidt fechsnng auch gehabten 
lchweren anlagen in grofse anuneth gerathen , z)t beforgen , das auch die 
eominertien und handlfchaften alierfeits erligen, der falz und eyfenverfchleifs 
faft ganz gespert, das wenige gelt etwa bey denen meuthen nnd andern 
ambtsgefellen einkhombt, alle» widernmben aul'ser landts gefüerth werde, das 
danneuhero die eüfserifte bedürft igkhait nnd ein folcher geltmangl dein 
ganzen landt alierfeits erfcheine, dafs man die ordinarv fteurgeföllen . . . 
weiter nit zu erzeugen noch die Gränizcn ... zu unterhalten habe und das 
die verfchribnen interefse, daran der landtfchaft credit hanget, nit bezahlt 
werden kliunen nnd dafs zumallen einer löblichen landtfchaft und denen landts- 
iuwohneru durch das lange gelt ain überaus grofser ja faft unglaublicher 
verluft verurlacht und znegezogen worden, nelien deme auch die armben be- 
drängten undterthnnen durch die continuierliche ftarckhe durchziig nnd der 
foldaten nnaufliörliches gartieni nnd ftraifen sehr vill erleiten, nmb das jhenige 
ia gar fo weit in fehadeu kommen, dafs gewifs die mailten undterthonen iähr- 
licheu mehr auf folche gartierende und durehzieohende foldaten als auf ihren 
Iteueranfchlag haben auwenden müessen. 
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die bewegten Perioden der Ausbreitung des Lutherthums in 
Steiermark, der Reformation und der vielen auswärtigen Kriege 
Hessen die Thätigkeit der beiden ersten Behörden der Steiermark, 
der landesfürstlichen in der Form der zu Graz den abwesenden 
Landesherrn stellvertretenden Regierung wie der Vertreter der 
3 Stände des Landes, der Prälaten, des Adels und der Märkte 
und Städte in ihrer Gesammtheit als Landschaft, keineswegs er- 
lahmen, wenn auch die Rücksichtnahme auf wirtschaftliche 
Fragen namentlich in den Tagen des Religionszwistes einiger- 
massen in den Hintergrund trat. In legislativer Richtung 
beginnt mit dem Regierungsantritte Ferdinands I. eine neue Zeit 
der verwaltungsgeschichtlichen Entwickelung der Steiermark, und 
so manche Schöpfung behauptete bis in die neueste Zeit unent- 
wegt ihre Geltung. Handel und Gewerbe erfuhren eine ein- 
gehendere Würdigung als vorher, im Kriegswesen bildeten sich 
neue Formen des Aufgebotes und der allgemeinen Wehrpflicht 
aus, das Gerichtswesen erhielt durch die Reformation des Land- 
rechtes und Aufstellung neuer civil- wie strafrechtlicher Normen 
eine gründliche Umgestaltung, und so begegnen wir nach allen 
Richtungen einer reichen Entfaltung des legislativen Lebens in 
Steiermark. Dass der Bauernstand, der und dessen Lage die 
Allgemeine Aufmerksamkeit nicht allein durch die gefahrbringen- 
den Erhebungen, sondern auch in einer gewissen Würdigung der 
wirtschaftlichen Bedeutung dieser Klasse auf sich gezogen hatte, 
bei den Reformen jener Zeit nicht leer ausging, und dass man 
bemüht war, die Untertanen und deren Rechte wie Pflichten in 
ein richtiges Verhältniss zur Allgemeinheit der Landesverwaltung 
zu bringen, haben die nachfolgenden Zeilen zu beweisen. Hatte 
der vorhergehende Abschnitt die Hemmnisse, welche der Ent- 
wickelung des Untertanenwesens entgegenlagen, zu charakteri- 
siren versucht, so gilt die nachstehende Untersuchung den Re- 
formen auf diesem Gebiete, vom Beginne des 16. Jahrhunderts 
bis in die Tage des Windischen Bauernaufstandes von 1635. 

Vor dem 16. Jahrhunderte stand dem unter einer Grund- 
herrschaft sitzenden Bauer eine Appellation von dem grundherr- 
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liehen Gerichte an die Regierung nicht offen. Die Mehrzahl der 
Inhaber grösserer steirischer Dominien, in welche das ganze 
Land zerfiel, war insbesondere seit den Tagen König Rudolfs I. 
theils mit der hohen (Blut-), theils mit der niederen Gerichtsbar- 
keit ausgestattet und dadurch neben der Hofgerichtsbarkeit zu 
jenem Befugnisse gelangt, welches vor der Erlangung desselben 
der landesherrlichen Gerichtsverfassung zustand.’) Das 15. Jahr- 
hundert zeigt die einzelnen Dominien bereits mit Landgerichts- 
hoheit ausgestattet, und es dürften zur Zeit der Regierung 
Friedrichs III. (IV.) zum mindesten bereits zwei Drittel der im 
18. Jahrhunderte konstatirbaren (freien und unfreien) Landge- 
richte Steiermarks bestanden haben. Beschwerden der Gutsunter- 
thanen nach dieser oder jener Richtung drangen nur selten bis 
au die Person des Landesfürsten , und es lag im Interesse der 
Grundherren, die Dingung eines von ihnen ausgesprochenen Ur- 
theiles an eine höhere Instanz so lange als möglich zu ver- 
hüten. 2 ) Aber bereits im letzten Viertel des 15. Jahrhunderts 
kam die Rechtsanschauung auf. „dass rücksichtlich der wirklichen 
Obergewalt alle Einwohner des Landes in gleichem Verhältnisse 
zum Landesfürsten stünden“ s ), und damit war auch der Gang 
der Unterthansbesclnverden an den Allen gemeinsamen Landes- 
fürsten vorgezeichnet. Diese Neuerung beweisen einzelne Vor- 
gänge 4 ), und aus der Zeit Friedrichs IV. und Maximilians T. 
begegnen wir bereits zahlreichen Beschwerden der Unter- 
thanen an die Regierung, gegen die Gutsherren und deren Be- 
amten gerichtet. 6 ) Es bedurfte nur mehr ausdrücklicher Ge- 

’) lieber ilas Verhältniss den Hofgeriehtes zum sogenannten Patrimonial- 
geriohte vgl. Hensler, Instit. I, S. 31. — lieber die Entwickelung der Ge- 
richtsbarkeit der Gmndherren in Oesterreich s. L u sohin, Gesell, d. älteren 
Gerichtswesens in Oesterr. o. und u. d. E. S. 174 ff. 

*) lieber den Instanzenzng innerhalb eines Dominituns s. BT. (s. Gallen. 
16. Jhrh. Anfang) S. 36. 

*) Luschin 1. c., S. 184. 

4 ) Mayer, Die Correspondenzbücher des Bischofs Sixtus v. Freising. 
Beitr. XV. S. 48. 

*) Chiuel, Biblioth. d. lit. Ver. X. S. 399, 400, 407, 423. — Monn in. 
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setze und Bestimmungen, um die bereits stillschweigend aner- 
kannte Berechtigung des Hörigen, in seinen Streitfragen an den 
Landesfiirsten zu appelliren, rechtskräftig zu machen und Maxi- 
milian stellte bereits die Landesvicedome als zwischen Bauern 
und deren Amtleuten und Pflegern vermittelnde Organe auf. ') 
Wie sehr sich dagegen die Grundherren sträubten, beweisen die 
wiederholten Bitten, welche in dieser «Sache an den Kaiser sei- 
tens der Herren gerichtet wurden: wenn auch der erstere da- 
rauf einging, so konnte die weitere Entwickelung dieses Rechts- 
verhältnisses doch nicht aufgehalten werden.*) 

Wie den bergrechtlichen Angelegenheiten seit jeher erhühtere 
Aufmerksamkeit als dem übrigen Unterthanenwesen zugewendet 
wurde, so hatte die Verordnung Ferdinands I., welche die Landes- 
hauptleute, Landesverweser und Yieedome von Steiermark als letzte 
Instanz in Weinbergangelegenheiten schuf, auch für diese Seite 
den ersten Schritt gethan. 3 ) Erst 12 «Tahre später gewährte man 
allen Gutsunterthaiieu das, wie erwähnt, allerdings schon still- 

ITabsb. II, S. 835. 1478. Antwort des Kaisers auf die Beschwerde der 
«Stände betr. der iu Landgerichten herrschenden Willkür ... es fey feiner 
kaiserlich gnaden willen nicht, daz feiner gnaden landrichter yemandteu be- 
fwern. well auch ‘den bevelhen, daz fy ainen mit den wendein und ftraf hal- 
ten als von alter herkommen ist, wo fy aber des nicht teten, daz daun die 
leut feinen kaiferlichen gnaden anbringen, l'o will lieh ein kaiserlich gnad 
darinn ledigklich halten und die darunib strafen. — Ebda. , S. 708. Mai lä, 
Graz. Kaiser Friedrich befiehlt dem Pfleger von Arnfels , Jörg Hollenecker, 
welcher Ilnterthanenbedrückungen beschuldigt wurde, sich auf Sonnwenden 
zu ihm zu verfügen, wohin auch abgeordnete Holden kommen werden, mit 
denen er confrontirt werden sollte. 

') Landhdfeste S. 34. — Arch. f. öst. Gesch. XIII, S. 376. — 
Luschin 1. c. S. 286. 

») Ebda, S. 186. 

s ) 1527, Juli8, Wien (Orig. Pgt. Kr. A, 40b, der ldschftl. Urkk. d. LA.) — 
Ebda, S. 191. — Ein Hofdecret Ferdinands II. änderte diese Verordnung ab 
iu der Erwägung, dass sich keine Ursachen mehr finden lassen, „warumben 
von dero khellergericht die appellationes nit ebenl'owol an dy regierung als 
von andern gerichtlichen ftellen ergeben tollen.“ Resolut.-Bnch 1614—46 
Fol. 36 a. Statthalt.-Archiv zu Graz. 
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schweigend zugestandene und auch gehandhabte Recht, ihre 
Klagen und Beschwerden an die Vicedome und in weiterem 
Wege an die Niederösterreichische Regierung und Kammer vor- 
zubringen. 1 ) Wohl beschränkte sich diese Norm nur auf die 
einer Pfandherrschaft unterstehenden Unterthanen; ein Beweis, 
dass gerade gegen die Pfandherren und deren Beamten die meisten 
Fnterthanenklagen vorgekommen sein müssen. Unter Berufung 
auf zwei in den Jahren 1565 und 1569 erflossenen Generale be- 
stimmte ein Patent Erzherzog Karls vom 15. Mai 1579, Graz, 
dass die Parteien „ihre notturft anfenglich vor ordenlicher 
obrigkheit erfter inftantz turbringen, wo jenen aber dafelbl't 
geburliche und förderliche ausrichtung nit befchähe, alsdann 
fy die regierung umb gebiirliche hilf anl'uechen möchten"*); 
und in den steirischen Gerichtsordnungen von 1618 und 1622 
wurde das Recht der Appellation der Unterthanen an die In- 
stanzen der Landeshauptmannschaft und der Regierung ausdrück- 
lich betont. 8 ) Dass einzelnen Grundherren das Appellationsrecht 
ihrer Unterthanen keineswegs gelegen kam. ist gut denkbar und 
die ersteren suchten die Processe wider den gemeinen Mann in 
die Länge zu ziehen, um die unangenehme und oft gefürchtete 
Appellation so lange wie möglich hinauszuschieben. Dieser Tliat- 
sache entsprang das Patent Ferdinands III. vom 22. April 
16-11, Graz, und der Befehl, die Processe, welche „auf dem landt 
fowoll in ftötten als auf den gfchlöfsern wider die armen ge- 
fangnen perfohnen oftmahlen lehr langfamb turgenomen“, nach 
Möglichkeit zu beschleunigen. 4 ) Dieses den Unterthanen zuge- 
standene Recht der Appellation an die Regierung ergab — nicht 
zum Vortheile des gemeinen Mannes — Individuen mit halber 
juridischer Bildung, „den Winkelschreibern, Agenten und 
Sollieita toren“, wie man sie benannte, ein Feld reicher 


*) 1539, Nov. 10, Wien. I, H. 1539, Fol. 292 ff. LA. — 
s ) PB. LA. 

*) Vgl. Beckmann, Idea etc. S. 183 f. — F. v. Bechbach (J. Ö. 
Begimentsrath), Obfervaciones ad ftylum cnriae Graecensis etc. (1680), S. 47. 
*) PB. LA. 
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Thätigkeit. Der Bauer, in den seltensten Fällen des Lesens und 
Schreibens kundig, konnte seine Sache wider den Grundherrn 
schwer verfechten, seine eigene geistige Befähigung liess ihn 
hiebei im Stiche, und so warf er sich und seine Angelegenheit 
in die Arme dieser Menschensorte. Dass der Untertlian ausge- 
nützt und in vielen Fällen von den Leuten, welche das Geschält 
der Winkelschreiberei trieben, verhetzt wurde, ist sichergestellt : 
diese Thatsache und zugleich eine Anerkennung der einzigen Be- 
rechtigung des Advocatenstandes (der ordentlichen und geschwo- 
renen Prokuratoren), derlei Rechtsstreitigkeiten zu leiten und 
auszuführen, veranlasste die Stände die Abschaffung der Suppli- 
cationen und Beschwerden „durch Buben und Winkelschreiber“ 
bei der Regierung anzuregen. Bereits in den letzten Lebensjahren 
Erzherzog Karls (1590) hielten die Verordneten Rücksprache über 
das Treiben der erwähnten Winkelschreiber und deren Einfluss- 
nahme auf den gemeinen Mann; und mit dem Hinweise darauf 
und der Bemerkung, Erzherzog Karl hätte, wenn er länger ge- 
lebt, die Wünsche des Landes in dieser Richtung erfüllt, legte 
der im Jahre 1595 versammelte Landtag der Regierung die Be- 
achtung dieser gegenwärtig noch schwebenden Frage ans Herz 
und erbat Erlässe und Generale, „dardurch der winckhlfchreiber 
und unleidenlicher follicitatorn hocliltrafmefsige unpafserliche 
lachen und exercitia mit fürsezlicher muetwilliger verfüer: und 
ausl'augung armer irer verfchlagnen renckh und dickh unkhünd- 
tiger parteien mit unlöblicher rebellischer verhezung der under- 
thanen wider ir herrfchaft und obrigkheiten mit verpotnen iren 
verlez : und fchmäliungen, aufser deren fy lediglich nichts wissen 
noch khünen, in fchriften und reden, item mit folchen unzalbarn 
griffen, die fy irer aignen magen : und peutelfüll erdenkhen, ge- 
brauchen, genzlich ab und aus dem weeg zu fchaffen.“ ’) 

') LH. 1595, Fol. 371 f. LA. — Vgl. LH. 1591, Fol. 109a. (leeret der 
nntertbonen befelrwär wider ire grnndtobrigkhaiten, die winckhllchreiber und 
follicitatores, dan auch die landthaubtraanischen verhör betreffend. — Patente 
Ferd. II. 1612, März 3, Graz, und 1625, Mai 31, Graz. P R. LA. 
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Bereits zu Beginn unserer Untersuchung wurde die Auf- 
hebung der im früheren Mittelalter in verschiedener Art auf- 
tretenden bäuerlichen Eigenthumsformen und das Ineinandergehen 
in die bis 1848 sich erhaltenden Formen des Kauf rechtes 
und der Freistift besprochen, und an gleichem Orte die Vor- 
theile der ersteren Eigenthumsform gegenüber der letzteren 
betont. Die Sicherstellung des Besitzrechtes des Unterthans 
an dem ihm zur Bewirtschaftung übertragenen Grunde erfolgte 
wohl bereits zu Ende des 14. und allgemeiner üblich im 
15. Jahrhunderte '), wenn auch nicht in allen Dominien des 
Landes, so doch vornehmlich in jenen der geistlichen Grund- 
herren, durch Ausstellung sogenannter Unterthanenbriefe, 
welche einerseits dem Bauer den Besitz der Hube oder seines 
Hofes urkundenmässig sicherten und anderseits durch die Fassung 
des Briefes demselben die ihm gegenüber seiner Grundobrigkeit 
obliegenden Pflichten in deren Allgemeinheit vorschrieben. Der- 
gleichen Unterthanenbriefe erflossen aus den herrschaftlichen 
Kanzleien sowohl für Lebert ragungen in den Formen des Kauf- 
rechtes wie der Freistift. Lag eine derartige Verbriefung noch 
völlig in dem Belieben der einzelnen Grundherren und ent- 
sprang der Ansicht, dass durch die Sicherstellung des Eigen- 
tumsrechtes der Unterthanen die letzteren, ihres Besitzes sich 
sicher fühlend, der Bearbeitung und Pflege der Gründe eine 
bei weitem grössere Sorgfalt zuwenden würden, so fasste in 
einer natürlichen Entwickelung die Frage der Sicherstellung der 
bäuerlichen Eigenthumsrechte die Regierung auf. Die Revisionen 
und Reformationen der landesfürstlichen Kammergüter lenkten 
darauf die Aufmerksamkeit. 

Im Jahre 1542 wurde seitens Ferdinands I. die Auf- 
lichtung der sogenannten Stockurbare anbefohlen 5 ) und wenige 
Jahre später erfloss für Steiermark das Generale und der 
Kommissionsbefehl vom 9. März 1545, wodurch den Grundobrig- 
keiten eine ältere Anordnung, den Unterthanen auf deren 

') Vgl. BT. v. s. Lambrecht (1494), S. 225. 

*) S. Muchar, Gesch. d. Strmk. VIII, S. 469 ff. 

Mell, Die Lage des steirischen Unterthanenstandes. < 
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Gründen Kaufrecht zu geben, wiederholt wurde. ') Drei Kom- 
missäre, der Landesvicedom und zwei Käthe wurden mit einer 
Revision der Dominien in dieser Richtung betraut, „sie sollten 
Maass und Ordnung geben, wie sie nach dem Werth eines jeden 
Gutes den Unterthanen das Kaufrecht verleihen und Kaufrechts- 
briefe darüber aufrichten sollen“. Diese Bestimmung war für 
den bäuerlichen Besitz von grosser Wichtigkeit: ob durch die- 
selbe ein intensiveres Emporblüben der bäuerlichen Wirt- 
schaften tatsächlich sich ergab, können wir nicht beweisen: 
dass aber durch eine allmälige Einbürgerung der kaufrechtlichen 
Besitzfonn, dem Unterthan für dessen ökonomische Bestrebungen 
ein sicherer Grund gegeben wurde, ist zweifellos. Unklar ist 
es, wenn wir hören, dass Unterthanen in einzelnen Bezirken sich 
gegen die Annahme des Kaufrechtes sträuben, wie wir diese 
Thatsache aus einem Generale vom 2. November 1547 entnehmen 
können : darin spricht der Landesfürst Befremden wie Missfallen 
über diesen Ungehorsam aus und bedroht zugleich die Un- 
gehorsamen mit dem Verkaufe ihrer Güter auf anderem Wege. ä ) 
Dieses Generale bezog sich auf die Unterthanen der Herrschaften 
Rann. Hörberg und Königsberg : inwieweit die Hörigen der 
übrigen landesfürstlichen Dominien der allgemeinen Einführung 
der Kaufrechtsform sich entgegenstellten, ist unbekannt. Es ist 
anzuuehmen, dass der Erlag des Kaufschillings (des 3. oder 10. 
Theiles des Realitäten wert lies) die Grundursache dieser Wei- 
gerung bildete. Soviel dagegen steht fest, dass diese Regierungs- 
massregel auch seitens der Grundobrigkeiten nicht jenes Ent- 
gegenkommen fand, als dieselbe es ihrer wirthschaftlichen Be- 
deutung nach doch wohl verdiente. 1570 fand man die Ein- 
führung des Kaufrechtes noch nicht vollständig durchgeführt und 
Karl II. erliess am 6. Mai des genannten Jahres die Verordnung, 
„in Betreff der Kaufrechtsbriefe über der Unterthanen Huben 

*) Peinlich, Z. Geschichte der Leibeigenschaft etc. S. 86. — 1546. 
Juli, Regensburg. Nachlass des Kaufrechtes von den Gütern der Urbarsleute 
zu Schladming durch K. Ferdinand. Muchar 1. c. VIII, S. 496. 

*) Peinlich 1. c. S. 87. 
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die Inserirung des Artikels in .Sachen der Vorbehaltung der 
Leibeigenschaft eingekommener bedenklicher Ursachen halber 
auszulassen und dieselben (die Kaufrechtsbriefe) auch nicht in 
specie nur auf die Leibeserben, sondern in genere auf alle ehe- 
lichen Erben zu stellen.“ 

Die landesfürstlichen Normen über die Verkaufrecht uug der 3 - Refor - 
Unterthauengiiter erstreckte sich ursprünglich nur auf die dem '”12»- 68 
Landesherrn eigentümlichen Grundhemchaften. Das 1 a n d e s- “““ 
fürstliche Kammer wesen lag seit der finanziellen Miss- wesens. 
wirthschaft in den Tagen Kaiser Friedrichs III. (IV.) arg dar- 
nieder: man war zufrieden mit der richtigen Bezahlung des auf 
die Dominien gelegten Pfandschillings und kümmerte sich um 
die ökonomischen Verhältnisse innerhalb des Kähmens der ein- 
zelnen Herrschaften wenig, so dass hiedurch der Willkür und 
dem Eigennutze der jeweiligen Inhaber der letzteren ein weiter 
Spielraum gelassen wurde; dass derselbe von jenen auch 
gründlich ausgeniitzt wurde, ist bekannt und begreiflich. Erz- 
herzog Ferdinand versuchte den Missverhältnissen, welche in der 
Verwaltung seiner Kammergüter sich eingenistet hatten, zu 
steuern, indem er die „Reformation“ derselben, welche schon 
seit den Tagen Kaiser Maximilians durch Aufstellung der so- 
genannten „Reformirer des Kammerguts“ begonnen wurde, mit 
Patent vom 31. Ortober 1522, Wiener-Neustadt, neuerdings an- 
ordnete und zugleich Erkundigungen über die herrschenden dies- 
fälligen Mängel einzuziehen befahl. ') In den Landtagspropo- 
sitionen wurde, um den Steueranforderungeu und gelegentlichen 
Gesuchen um Geldaushilfe einen gewissen Nachdruck zu geben, 

') Pit. LA. — Vgl. Bnchholz I. c. VIII, S. 240 (derselbe fuhrt 1523 
als das Jahr der Reformation an). S. Mac bar 1. c. VIII, S. 317. — Die Re- 
funnirung des Kaniinerwesens lässt sich schon seit dein Beginne der Regierungs- 
zeit K. Maximilians (und zwar vor 1513) verfolgen; darauf weist die be- 
deutende Reihe von ueuangelegteu Urbaren aus dem letzten Jahrzehnte des 
15. Jahrhunderts hin, wie auch die Bestallungen au die landesfiirstlicheu Ur- 
barer, Kästner und Amtleute. (Letztere sind enthalten in einem Sammelbande 
landesfürstlicher Instructionen [15. Jhrh. Eudej Fase. 88, No. 211 der Stock- 
urbare des LA.) 

7 * 
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des öfteren auf die allgemeine Erschöpfung des Kammer- 
Wesens hingewiesen '), auf die theilweise notliwendig gewordene 
Verpfändung der Kammergüter und deren „Verkümmerung“; 
ausserdem habe der Landesfürst nach weiland Kaiser Maximilian 
eine „merkliche Schuldenlast“ auf sieh nehmen müssen. *) Sah 
sich der Landesfürst in Folge des stets im Wachsen begriffenen 
Schuldenstandes seiner Finanzen zur Vergabung seiner Güter 
genöthigt :i ), so suchte er diesen Verlust durch eine Verbesserung der 
wirthschaftlichen wie rechtlichen Verhältnisse innerhalb der ihm 
verbliebenen Dominien wettzumachen und diesem Bestreben ent- 
sprangen, bereits seit den letzten Begierungsjahren Kaiser Fried- 
richs, jene kommissioneilen Begehungen und Beschreibungen der ein- 
zelnen landesfürstlichen Herrschaften, deren Resultate uns in den 
sogenannten reformirten Urbaren (Stockurbaren) grösstentheils 
noch erhalten geblieben sind. Dass man bei der jeweiligen 
Reformation des Kammergutes neben einer die rechtlichen und 
wirthschaftlichen Verhältnisse des Unterthanenwesens im All- 
gemeinen regelnden Festsetzung bestimmter Normen, namentlich 
auch auf die Erzielung einer höheren Ertragsfahigkeit der unter- 
thänigen Güter bedacht war und hiedurch der landesfürstlichen 
Kasse wenigstens nach dieser Richtung hin eine Erhöhung der 
Einnahmen zu sichern suchte, ist selbstredend. 

Jene Bestimmungen, welche den erwähnten Stockurbaren an- 
hangsweise beigegeben wurden und als Instruction für den 
jeweiligen Pfand- oder Bestandinhaber galten, sind für das Unter- 
thanenwesen Steiermarks allerdings nicht von allgemeiner 

’) LH. 1590, Fol. 77a. LA. . . . wiewoll wir unser camerguet all 
wegen lioeh erfchöpft und in Unordnung, auch grofs und fcliwär Ver- 
weisungen, fcliulden und verfclireibnngen befunden haben. 

’) LH. 1509 (Nov. 1), Fol. 6 ff. Erzherzog an die Landschaft. LA. 

s ) Hurt er 1. e. II, S. 333. Nr. 442. Im Jahre 1574 bewarb sich Erz- 
herzog Karl um die verwandtschaftliche Einwilligung zum Verkaufe einiger 
Pfandgüter. So wurden 1585 — 1595 verkauft : Arnfels, Königsberg, Windisch- 
graz, Mell, Hoeheneck, Sanueek, Burg Feistritz, Lankowitz, Kaisersberg. Meren- 
berg, Schönstein, Katzenstein n. s. w. 


Digitized by Google 



II- Pie Lage des steir. UnterthaneBstandes v. 1519 bis z. Tode Ferdiuands II. 101 


Giltigkeit, sondern beschränken sich in ihrer Anwendung nur auf 
die unter einem Kannnergute sesshaften Unterthanen. Hier ist 
der Landesfürst vor Allem Grundherr, welcher zu Gunsten seiner 
Gutsangehörigen und zum Schutze derselben wider die Willkür 
der Pfleger und Pfandherren Bestimmungen nach verschiedenster 
Sichtung hin erlässt. Dass die letzteren in ihrer practischeu 
Nutzanwendung schliesslich in sämmtliche Gruudherrschaften 
des Landes Eingang und Aufnahme fanden, dass die Mehrzahl 
derselben schon lange vorher im Gebrauche waren, ehe sie in 
den Stockurbaren gebucht wurden und eine Reihe derselben sich 
schon früher in Weisthümern geistlicher wie weltlicher Dominien 
aufgezeichnet sich vorfinden, ergibt eine Vergleichung der ein- 
zelnen sogenannten Additionalartikeln mit schon bestehenden Ge- 
setzen und den „aus alten Herkommen“ sich ergebenden Normen 
welche sich im Laufe der Zeiten seit dem Bestände der In- 
stitution der Grundherrschaften in den letzteren sich ausgebildet 
hatten. ') Die Vergleichung an dieser Stelle vorzunehmen, würde 
den Rahmen der Studie allzusehr überschreiten. 

Die Einsetzung der Berggerichte war eine für Inner- 
österreich specielle. Dass der Weingartencultur, welche für 
Steiermark von weitreichender wirtschaftlicher Bedeutung 
war 4 ), und den mit dieser verbundenen Rechtsverhältnissen der 
auf untertänigem Weinberggründen gesessenen Unterthanen seit 
früher Zeit eine bedeutend grössere Aufmerksamkeit als der 


') Additionalartikel finden sich den Stockurbaren (LA.) nachstehen- 
der Dominien heigegebeu : Aigen (1572), Amfels (1573), Eibiswald (1577). 
Wind. -Feistritz (1577. 1587), Gonobitz (1570), Gösting (1572, 157ti). Hörberg 
(c. 1580). Marburg (1570), Maren berg (1582), Plankenstein (1587), Prassberg 
(1524), liadkersburg (1572, 1576), Schachenamt (1047). Sauueck (1524), Schmie- 
renberg (1677, c. 1580), Schönstem (1575, 1578, 1594), Selk (1572. 1570, 1589), 
Siissenheim (1579, c. 1030). Tirnstein (1576, 1577). Tüffer (1582), Voitsberg 
(1577), Weitersfeld (1586). Windischgraz (1576, 1577) und Wolken- 

stein (1576). 

•) Anführung der besten nnd mittleren Weingebirge Steiermarks in der 
Vergleichung der 5 niederösterreichischen Lande von 1542. Beitr. I, S. 11. 


4 . Das 
Bergrecht 
in Steier- 
mark. 
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übrigen Klasse der Ackerbautreibenden geschenkt wurde, beweist 
am klarsten die frühe Aufzeichnung der Bergrechte, welche 
die Stellung des grundhörigen Bergholden zu dem Bergherrn 
nach verschiedener Richtung hin fixiren. Die für die ersteren 
gültigen Normen als sogenanntes Bergrecht reichen sicher bis 
tief ins Mittelalter zurück '), und die uns erhaltenen Aufzeich- 
nungen aus dem Ende des Mittelalters galten nicht jeweilig für 
einzelne Dominien, sondern für die Gesammtlieit der im ganzen 
Lande auf Weinberggründen sesshaften Unterthanen : das Berg- 
recht war nicht Hof-, sondern Landesrecht. Schöpfte doch der 
Verfasser des steirischen Landrechtes aus demselben und ent- 
nahm einzelne ihm besonders wichtig erscheinende Sätze. Das 
grundherrliche Berggericht war die erste Instanz: aber früher 
als bei den Gerichten der Dominien stand es dem Bergholden 
frei, sich an die oberste Instanz des landesherrlichen Berg- und 
Kellergerichtes zu wenden, wie die steirischen Bergrechte des 
15. Jahrhunderts diesen Rechtsweg bereits betonen. Und eben da- 
durch dass seitens des Landesfürsten den grundherrlichen Berg- 
gerichten durch das Gestatten einer Appellation der Holden an 
den herzoglichen Keller in Graz eine obere Aufsichtsbehörde ent- 
stand, und man das Bergrecht als ein allgemein für das Land 
geltendes Gesetz auffasste, wurde dasselbe unter Ferdinand I. 
einer Revision unterzogen, und nach derselben „des fürste n- 
tliumbs Steyr perckr echtsbuechel von newen berat- 
schlagt“ bestätigt und in Druck gesetzt. *) Diese Konfirmation 
des steirischen Bergrechtes erschien am 6. Februar 1543 und 
erlebte, inhaltlich unverändert, eine Reihe von Auflagen bis 

') F. Biscltoff, Steir. Landrecht. S. 56. 

*) Das Drängen der steirischen Stündesehaft nach Abfassung einer all- 
gemeinen Bergrechtsnorm zeigt sich bereits in den Verhandlungen des Land- 
tages von 1526, wo seitens der Landschaft Balthasar von Oleinitz, und seitens 
der Regierung Lasla von Radmannsdorf und Erasmus von Saurau mit der 
Abfassung eines Bergrechtbüchels betraut, werden (LH. 1526, Fol. 30b, 33a, 
40a und 65a). Vgl. die Landtage von 1529, 1535 und 1541. Beitr. XVI, S. 31, 
35, 36, 37 und 41. 
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zum Jahre 1760. ') In 52 Artikeln sind die in Weinbergsan- 
gelegenheiten für Steiermark geltenden Bestimmungen angeführt : 
der 28. derselben weist den Bergholden im Instanzenzuge vom 
grundherrlichen Gerichte an das herzogliche Kellergericht *) 
und sodann (bereits seit Maximilian I.) an Statthalter und Hof- 
rath der niederüsterreicliischen Lande*), und an den Landes- 
hauptmann, Landesverweser und Vicedom in Steiermark, welch 
letztere Instanzen das Patent Ferdinands T. vom 8. Juli 1527 ver- 
ordnete. 

Von einer Verkaufrech tung der Weinberggründe ist 
im Bergrechte nicht die Rede, wie überhaupt der Rechtsbesitz 
des Bergholden an seinem Grunde einen den übrigen Unter- 
thanengütern gegenüber völlig verschiedenen Charakter zeigt. 
Trotzdem brachten die Kommissäre bei einer neuerlichen Refor- 
mation des Kammergutes in den sechziger Jahren des 16. Jahr- 
hunderts die Besitzform des Kaufrechtes auch auf die landes- 
fürstlichen Bergrechte in Anwendung, wodurch den Bergholden 
durch Leistung des Kaufgeldes eine empfindliche und zwar finan- 
zielle Schädigung erwuchs. Die Stände nahmen sich der Unter- 
thanen energisch an und verlangten in der Eingabe vom 
14. März 1571 mit Berufung auf das Kellergericht und die 
Bergrechtsordnung die Abstellung dieser Neuerung, welche, wenn 
dieselbe namentlich auch von den übrigen Grundherren des 
Landes aufgegriffen und in Anwendung gebracht werden würde, 
der Weingartencultur der ganzen Steiermark nur zum Schaden 
gereichen würde. 4 ) Der Landesfürst, oder eigentlich die ge- 

’) Laschin 1. c., Beitr. IX, S. 190, Nr. 86. 

s ) Vgl. Beckmann, Idea etc. S. 254 f. 

*) Lnschiu, Gesch. d. alt. Gerichtswesens etc. S. 191. 

•) L H. 1571, Fol. 47 f. LA. ... in dein das auf die Weingarten newe 
khaufrecht gefchlagen, von denselben das khaufrecht, fo oft es zu fällen 
kumpt, erlegt und bezalt solle werden, das auch kainen darundter fein ruebige 
ordenliehe und über menfcliengedenkhen rechtmäßige inhabung ichtes tliuet 
iurtragen, welches inen umb fovil befchwärlicher thuet fallen, das fie auch 
felbst fainbt iren underthanen ihre Weingarten fo fie hievor ains thails mit 
hochem khauf an fieh gebracht, ains thails aber von iren eitern und vorfor- 
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heimen Räthe, von deren Einflnssnahme die Erledigung der 
ständischen Beschwerdeartikel in erster Linie abhing, weigerten 
sich, eine sofortige Entschliessung zn fällen, da es ihnen an der 
nothwendigen Informirung, wie weit andere Dominien in der 
Verkaufrechtung der Weingärten gegangen seien, gegenwärtig 
noch mangle. ') Im Landtage des nächstfolgenden Jahres ur- 
girten die Stände die Angelegenheit nochmals und dringender, 
und appellirten direct an den Landesfürsten, „welcher als ein 
quellbrunn der gütlichen iuftitia ist“. *) Diesem in der Diction 
etwas scharf gehaltenen Urgens setzt Erzherzog Karl eine kurze 


deren vor 100 minder oder mehr iaren aufgeerbt und gefallen fein, ungeacht 
das fie nichts daran verfallen, fondera järlich ire dienst zu rechter zeit und 
weil davon entricht, jezt erft widerumben zum andern mal wider laudts ge- 
brauch und altes herkhommen erzöltermafsen erkhanfen milefsen, dardnrch 
etwa vil arme nnderthanen, die bei ihren fchlechten griindtlein ir naning fonft 
nit gehaben und fich defto mehr der Weingarten beflifsen, davon ir blofse 
naning auch andere mitleiden, fo fie bey fo fehwiireu Zeiten erlegen miiefsen, 
gefuecht ins eiifserifste venlerbeu und vcrlafsung derfelben pergreehtsgründt 
gedrungen werden, welches alles zuwider der confirmirten perckhreehtsord- 
nung im landt befchicht, dann bisher die perekliolden und perckhreehts- 
underthanen ihr fonderwar recht und gerichtsftab im landt gehabt und noch 
und alfo zwifchen der pergkhrechten und andern gemainen khaufrechten als 
freyftiften und zinsgiiettem ein grofser underfcliidt. Es ift auch bisher 
folche pergklirechtsordnung one Veränderung erhalten und durch den kheller- 
maifter darauf irnder dem gerichtsftab mit crkhandtnus geurthailt worden, 
welcher auch under den geliorfambiften landtleuten danvider ichtes fiirge- 
nommen, den pergkholden befchwärlichs zngefuegt und mit ordentlicher clag 
folchs dem khellermaifter furgebracht worden, ift mit urtl und recht folchs 
abgeftellt und meniglich hoch und niders ftands bey folcher bisheer erhalte- 
nen perckhrechtsordnung und bey feinen rechten nnbetriiebter gelafsen. Da 
nur euer für: dur : etc. commifsari folche newerung furnemmen, zu was newen 
und verderblichen eingang solches im ganzen landt den armen nnderthanen 
geraichen möchte, da ein jeder percklierr das exempl ihrer filr: dur: com- 
mifsari ohne allen fcheüch anziehen und fich darauf, in feinem furnemen 
fterckhen und verlafsen, die armen perckhunderthanen, die fonften ir orden- 
lich gericht, inftanz und freyhait habeu, unaufhörlich befchwären. . . . 

*) 1571, April 13. LH. 1574, Fol. 55 f. LA. 

*1 1572, Febr. 22. L H. 1572. Fol. 61 f. LA. 


Digitized by Google 


II. Die Lage des steir. Unterthanenstandes v. 1519 bis z. Tode Ferdinands II. 105 

bündige Antwort entgegen: „wir wollen uns hinnach mit erfter 
gelegenliait in lachen der Weingarten verkhaufrechtung belangendt 
auch allergenedigen gebür entschliessen, wie dann die fachen 
unler aigen und uns alfo unbenommen ist, uns darunder unferm 
genedigiften gefallen und gelegenhait nach zu erweisen, voraus 
weil im landt privatperfonen zu linden, die folliches und noch 
eines mehrern befuegt zu sein vermainen. es auch würckhlich 
iiben und dannocht derwegen von meniglich unbekhömbert ge- 
lassen werden“. ') Deutlicher konnte die Auffassung einer den 
anderen Dominien des Landes gegenüber exceptionellen Stellung 
des Kammergutes nicht betont werden! Schliesslich musste es 
Erzherzog Karl und seiner Regierung doch daran gelegen ge- 
wesen sein, die Stände in Sachen verschiedener Steueran- 
forderungen in guter Laune zu erhalten, und dieselben durch 
Nachgiebigkeit in der Abschaffung der Verkaufrechtung der 
Weingärten für • anderweitige Forderungen empfänglicher zu 
stimmen. Nach mehrmaligen Vorstellungen seitens der Stände *) 
versprach endlich der Landesfürst, „offene Generale“ in dieser 
Angelegenheit zu erlassen, welches Versprechen er durch die 
Verordnung vom 31. März 1574, Graz, welche die Verkauf- 
rechtung der Weinberggründe verbot, vollinhaltlich einlöste ! ‘) 

Das Erbrecht der Bergholden ist im Bergrechte klar 
ausgesprochen, allein von den Veränderungsgebühren, welche bei 
den übrigen Unterthanengütern allerorten üblich war, wird keine 
Erwähnung gethan. Trotzdem scheint schon im Laufe des enden- 
den 16. Jahrhunderts die Leistung des 10. Pfennigs — wenn 
auch nicht durch landesfürstliche Normen festgesetzt — so doch in 
stillschweigendem Gebrauche und in Uebung gewesen zu sein. Das 
Patent vom 9. August 1624, Wien, verordnete, „das von allen 
und jeden perkhrechten in verkauf oder Veränderung derfelben 
in den ganzen landt Steyer der zöchende pfening abgefordert 

’) 1572, Juli 26. LH. 1572, Fol. 68a. LA. 

*) LH. 1573, Fol. 73b und 91a. LA. ' 

*) PR. LA. — Erneuerung- durch Patent v. 1587, März 17, Graz (mit 
Berufung auf jenes von 1574). Ebda. 
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und eingenomben werden möge“. ’) Gerade dieses Patent, welches 
die bisher von Veränderungsgebühren exempt gebliebenen Berg- 
holden empfindlich traf, rief seitens der Stände wiederholte Vor- 
stellungen an die Regierung wach; das Gesuch der Bergherren 
in Unter-Steiermark um Befreiung von dieser Gebühr wurde von 
der Landesverwaltung befürwortet, allein, einer Note der Regie- 
rung an letztere vom 15. April 1630, Graz, nach zu urtlieilen s ), 
war dieselbe durchaus nicht gewillt, die Leistung des 10. 
fallen zu lassen, versprach aber diese Auflage wenigstens 
für den Fall der Erbschaft zu limitiren. 3 ) Diese Zusage scheint 
jedoch nicht erfüllt worden zu sein, denn im nächstfolgenden 
Jahre wandten sich die Stände abermals und zwar direct an die 
Person des Landesfürsten mit der Bitte, das im Jahre 1624 
publicirte Generalmandat entweder gänzlich zu kassiren oder 
wenigstens die natürlichen Erben von der Leistung des 10. $ 
zu befreien. 4 ) Die Verhandlungen, welche zwischen den beiden 
Stellen zu Graz des weitläufigen gepflogen wurden, haben wir 
hier nicht zu verfolgen: es möge nur, als so recht die Zeit 
charakterisirend, erwähnt werden, dass die Verordnet en das 
Zögern der Regierung, in dieser Angelegenheit ein Machtwort 
zu sprechen, in dem „aigennuzigen muetwilligen und ftrafmäfsigeu 
privatinterefse“ — und nicht mit Unrecht — zu erklären suchen. s ) 
Erst durch die Verordnung vom 27. März des Jahres 1640 wurden 
die Veränderungsgebühren im Bergrechte aufgehoben, welche 
Bestimmung jene vom 8. Juni 1646, Linz •), wiederholte und zwar 
unter folgender Begründung: „lintemallen aber das in demfelben 
(dem Patente von 1624) begriffne wertlein [Veränderung] von 

’) Landsehaftl. Acten. Fase. 237. LA. 

*) Ebda. 

*) . . . doch gnedigft zn limitiem und zu erleutern, damit wenigitens fy 
Iperkholden in Under Steyr) nur in erbfehaften exempt und befrevt sein 
mögen. 

4 ) 1631, Febr. Landschaftl. Acten. Fase. 138. 

*) 1636, Apr. 30. Ebda. 

•) Ebda. 
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etlichen pergherrn fowol respectu der erbsthail allb auch fonften 
in ander weeg allzuweit extendirt und uns auch derentwegen 
von denen j)ergholten merfaltige hoche befchwerden, lamen- 
tationes und clagen eingeraicht worden“, so wurde schon 1640 
eine Erläuterung des Wortes „Veränderung“ dahin gegeben, dass 
nach dem Tode von Vater, Mutter oder Ahnen von einem „in 
communione“ behaltenen Weingarten kein 10. A zu entrichten sei. ') 

Als eine Institution, welche in das Unterthanenwesen tief ein- 
griif, der seit der ältesten Zeit intensive Aufmerksamkeit nicht 
allein seitens der Grundherren sondern auch der massgeben- 
den Korporationen des Landes zu Theil wurde, und welche im 
16. Jahrhunderte in Gestalt einer gesetzlichen Norm ihre end- 
giltige Ausbildung erfuhr, haben wir zu dem Kapitel „Refor- 
men auf dem Gebiete des Unterthanen wesens“ auch die Abgabe 
des zehnten Theiles aller von den Unterthanen aus ihren Gründen 
gezogenen Naturproducte, des Zehnten, wie man diese Lei- 
stung zu bezeichnen pflegte, heranzuziehen. Dass die Abgabe 
kirchlichen Ursprunges war, um sodann im Laufe der Zeiten 
durch Schenkung, Kauf oder Tausch auch auf weltliche Grund- 
herrn! überzugehen, ist eine bekannte Thatsache. Die unter- 
tänigen und grundherrlichen Verhältnisse in Sachen der Zehnt- 
leistungen lernen wir — bis zum Jahre 1605 — theils aus den 
diese Abgabe berührenden Stellen der Weisthümer, theils aus 
den urkundlichen Acten der Uebergabs- und Kaufverträge und 
endlich aus jenen Bestimmungen kennen, welche als sogenannte 
Zehnt - Erläuterungen die Stockurbare des 16. Jahrhunderts 
bringen. Bis zu diesem Jahre ist eine directe Einflussnahme 
auf die Rechtsfonnen der zehnten Leistung nicht zu konstatiren 

’) Ebda. Vgl. hiezu Beckmann, Idea etc. S. 41. — Tschinko- 
witz 1. c. S. 33 f. — Die Frage des 10. <$. im Bergrechte wurde iu den 
nächstfolgenden Jahren zwischen Ständeschaft und Regierung noch des elfteren 
aufgeworfen. Vgl. das Patent v. 1669, Nov. 21, Wien, wonach Descendenten 
von ererbten Bergrechtsweingärten den 10. 4 an entrichten haben. Stand. 
Pat. Buch I. — Vgl. die Patente von 1676, Mai 9, Graz und v. 1679, März 22. 
Graz. (PR. LA.) 


5. Das 
Zelmt- 
wesen und 
die Zehnt* 
Ordnung 
von Ifi05. 


Digitized by Google 



108 II- Die Lage des ateir. llnterthanenstandes v. 1519 bis z. Tode Ferdinands II. 


und nur insoweit geschah für diese Sache etwas, als gelegentlich 
der wiederholten Reformirung der Kammergüter auch für das 
Zehntrecht einzelne, wenn auch nur für die landesfurstlichen 
Dominien geltende Bestimmungen erlassen wurden. Niederösterreich 
stand — wie nach so manch anderer Richtung hin — auch in 
diesem Puncte der Steiermark weit voran und hatte 71 Jahre 
vorher bereits seine Zehntordnung erhalten. ') Gerade der Um- 
stand, dass so lange für unser Land mit der Schaffung einer 
Zehntnorm gezögert wurde, hatte es mit sich gebracht, dass 
Streitigkeiten zwischen Zehntherren und -Holden, Zehntver- 
weigerungen seitens der Uuterthanen, die sich bedrückt glaubten, 
von Jahr zu Jahr sich häuften. Es lag in den Grundherrschaften 
— ob nun weltlich oder geistlich — auch nach dieser Richtung 
so manches Unbestimmte und Unklare vor, gewisse Sonder- 
gebräuche in der Art wie der Masse der Leistung hatten sich 
gebildet und festgesetzt, so dass es die Regierung wie die 
Stände zu Ende des 16. Jahrhunderts hoch an der Zeit hielten, 
den Verhältnissen in Zehntangelegenheiten durch Schaffung einer 
für ganz Steiermark gütigen Ordnung ein Ende zu machen. 
Bereits im Jahre 1598 gelangte von der Regierung an die Land- 
schaft der Auftrag, dieselbe möge die im Lande herrschenden 
Zehntverhältnisse einer gründlichen Revision unterziehen und 
in eine richtige allgemeine Ordnung zusammenstellen, da 
„auch des traidt: und weinzehendts halber mehrerley difpa- 
ritetten entftehen und darundter khein rechte ordnung und 
gleichheit gehalten, foudern dannenhero vil clagen und unrhue 
erwekt werden“. 2 ) Die Stände gingen auf den Gedanken ein 
und deputirten eine Reihe geistlicher und weltlicher Landleute, 
welche die nothwendigen Umstände zu erwägen und seinerzeit 
das Resultat dieser Erwägung vorzulegen hätten. ®) Trotzdem 
dauerte es 5 Jahre, bevor die Zehntordnung ausgearbeitet 


') 1535, Feb. 25, Linz. PR. LA. 
*) LH. 1598, Fol. 172a. LA. 

*) Ebda. Fol. 202 f. 
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wurde '), und die unsicheren Verhältnisse in Hebung und 
Reichung dieser Leistung charakterisirt die Einleitung von 1605 
in nachstehender Weise: demnach uns bishero merkhliche be- 
fchwärungen fürkhomen, dafs fich in hebung und raichuug der 
zechendten in wein und traidt merkhliche Unordnung zuetragen, 
welches allain dahero erfolgt, dafs bishero in difem unferm 
fiirftenthumb Steyer khaine aigentliche zechentordnung auf- 
gericht und publiciert worden und man fich allain des im landt 
gemainen und gewöndlichen gebrauchs betragen, dardurch aber 
l'owoll der zehendtherr als der paumann lelbs in vill weg hoch 
befchwert und villerlay khlagen verurfacht worden", stelle man 
eine neue Zehntordnung auf. Zum Schutze der Rechte des 
Zehntherren, aber auch zu dem der Holden wurde die Norm — 
welche in unveränderter Form noch im Jahre 1760 eine Neu- 
auflage erlebte. — geschaffen. Welche Bestimmungen dieselbe 
im Anschlüsse an seit langem herkömmlichen Gebrauch ent- 
hielt, welche Erweiterungen und Einschränkungen sie Herrn wie 
Holden brachte, hat hier eine Erörterung, welche der Verfasser 
an anderer Stelle sich vorbehält, nicht zu finden, und es genüge 
die Thatsache, dass für diese den I'nterthanen so nahe gelegene 
Last wenigstens in den Hauptpuncten ein Schutz gegen Ueber- 
griffe und Willkürlichkeiten gewissenloser Grundherren geschaffen 
wurde. . 

Vor allem der Absicht, den Grundherrn, der durch die zeit- . G - Vor ' 

kehrungen 

weisen Aufgebote und Aushebung des 5., 10.. 20. oder 30. Mannes wider die 
in dem Bestände seiner Unterthanenfamilie eine des öfteren 
schwere Schädigung erfuhr, wenigstens vor sträflichem und un- Bauerr - 
motivirtem Abzüge der Holden von der Hube und überhaupt 
aus der Grundherrschaft sicher zu stellen, entsprangen jene Be- 
stimmungen, welche allgemein bereits in die im April 1237 aus- 
gestellte Handfeste von Ens aufgenommen wurden und zwar als 
jener Artikel, welcher den flüchtigen Holden jedwede Aufnahme 


‘) S. Uber die Keforraation der Zelintordmmg LH. 1598, Fol. 172a and 
202 a; 1003, Fol. «6111'. und 1004, Fol. 149 b. LA. 
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in Städte und Märkte verbot. ') Und der Schädigung, welclie 
die einzelnen Dominien bei grösserem Abzüge ihrer Unterthanen 
erfuhren, entsprachen auch jene höheren „Ablait“ - Gebühren, 
welche die Weisthümer des Landes bei freiwilligem Abzüge der 
Holden von den unterthänigen Gütern einforderten und damit 
gewissermassen eine finanzielle Entschädigung liir den Verlust 
an Mannschaft schufen. 1 ) Die Auswanderung der Unter- 
thanen aus steirischen Grundherrschaften bald in andere, bald 
in die festen Orte der Städte und Märkte, bald sogar ausser 
Landes scheint seit dem endenden 16. Jahrhunderte eine massen- 
hafte gewesen zu sein. :1 ) Die Gründe, welche den gemeinen Mann 
zu einem Verlassen seines Heimweseus drängten, lagen in Ver- 
schiedenem: einerseits ein Mangel an Liebe zur Arbeit und zur 
Bebauung des Bodens, welcher wohl aus der Schwere der Zeiten 
resultirte. anderseits ein gewisser Hang zu einem freieren und 
ungebundeneren Leben und in manchen Fällen auch die Neig- 
ung, sich aus der gemeinen Klasse des „pöfels“, wie die Stände 
die Bauernschaft, wenn die letztere sich unangenehm fühlbar 
machte, bezeichneten, zu besserer socialer wie materieller Stel- 
lung zu erheben. In Rücksichtnahme auf die Zeit, welcher es 
an herreil- und beschäftigungslosen Gesindel, das sich im ganzen 
Lande herumtrieb und aller Welt zu einer nur schwer abzu- 
schüttelnden Last und Plage wurde, wahrlich nicht mangelte, 
ist das Bestreben der massgebenden Organe, der um sich grei- 
fenden Auswanderung der Unterthanen durch scharfe Edicte zu 
steuern, nur zu billigen. Fast gleichzeitig mit den Verordnungen, 

*) S. Seit« 14. 

*) 1498, Sept. 22, Gonobitz, erneuert, Sebastian Generalvikar von Aquileia 
das Privilegium des Patriarchen Ottobonus. vermöge dessen die Pente (propra) 
des Klosters Seiz, welche sieh in ein fremdes Dominium begeben haben, durch 
geistliche Strafen zur Rückkehr, sowie die Vergewaltiger der Klosterleute und 
Güter zur Genugthnung verhalten werden sollten. Urkk. LA. 

*) Die Stockurbare des 1(>. Jahrhunderts und namentlich jene der im 
Unterlande gelegenen landesfürstlicheu Dominien weisen bei der Aufzählung 
der einzelnen Gründe und deren Hintersassen überaus häutig die Bemerkungen: 
ift darvon eutrunucu. ift flüchtig worden, u. s. w. auf. 
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welche Ständeschaft wie Regieruug dem Auftreten der gartenden 
Landsknechte entgegensetzten, beginnt in deren Kreisen die Auf- 
merksamkeit auf die Hube und Herrschaft verlassenden Bauern 
rege zu werden.') Im Jahre 1538 überreichen die steirischen 
Gesandten dem Landesfürsten eine Suppli cation folgenden In- 
haltes: die ledigen Bauersknechte zögen allerorten von ihren 
Eltern, ohne der letzteren und der Grundherren Erlaubniss, 
meistens zur Sommerszeit in andere Lande, „aus wellichen er- 
folgt, das vill gueter verpaut öd ften mügen, dardurch die herr- 
l'chaft und der paur in verderben, nachtl und fchaden gelayt und 
das landt an der manfchaft gantz entblöft wierdet“. Gerade die 
Sommerszeit bringe dem Bauer so viele und schwere Arbeit; 
was er aber durch den Schweiss seines Angesichts sich erwerbe 
und für die Wiutertage erübrige, „das mues er ihme (dem flüch- 
tenden Sohne), so er Winterszeit wider anhaymb khumbt, mit- 
tailen und ihme erneren, alfpald aber die fumerszeyt anget, 
zeuclit er wider aus den landt“. 8 ) Als Wirkung dieser Vorstel- 
lungen seitens der Ständeherren erfloss das Mandat gegen 
die wider Wissen und Willen ihrer Väter „lediglich“ aus- 
laufenden Bauernknechte vom 18. März d. J. 1539. 3 ) Bald dar- 
auf stellen Patente „landtfknechte und ledige pauerschnechte, 
die mit ihnen auf der gart umbziehen“ in eine Linie 4 ) und im 
Landtage des Jahres 1567 kam die Auswanderung der erwach- 
senen Bauernkinder abermals zur Sprache. 6 ) Durch ein Generale 
Erzherzog Karls vom 22. Februar 1569. Graz* 1 ), wurden die Be- 
stimmungen des Verbotes, dass Bauernkinder ohne Erlaubniss 

') 1528, Febr. 2, Graz, erlässt Landeshauptmann Sigmund von Dietrieh- 
stein eine Verordnung, wodurch das Ansserlandgehen der jungen Bauersleute 
verboten und die Verkündigung dieses Mandates durch die Pfarrer, Vicare und 
Beneliciaten durch 3 Sonntage nacheinander von der Kanzel herab angeordnet 
wurde. Landschaft! Acten. Fase. 212. LA. 

*) Landtag^- Acten 1538. LA. 

* ) PR. LA. 

4 ) 1550, Dec. 8, Graz. Ebda. 

*) LH. 1567, Fol. 122a und 126a. LA. 

•) PR. LA. 
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ihrer Eltern ausser Landes gehen, für jene, welche die heimatli- 
liche Scholle zum Zwecke des Studirens oder der Erlernung eines 
Handwerkes verlassen wollten, aufgehoben; doch müssten die- 
selben mit schriftlichen Scheinen versehen sein. Natürlich zogen 
nun Bauernsöhne von der väterlichen Hube unter der Vorgabe, 
studiren oder ein Handwerk lernen zu wollen, nur um unange- 
fochten das Land passiren zu können: in Wirklichkeit lag den- 
selben nur die persönliche Freiheit und die Entlastung von bäuer- 
lichen Arbeiten im Sinne. Dass eine derartige Täuschung der 
Behörden den letzteren nicht entging, beweisen die Landtagsver- 
handlungen des Jahres 1571 , in denen dieser Missbrauch zur 
Aussprache kam. Die Regierung zeigte sich gewillt, dass vor 
zwei Jahren in dieser Sache ergangene General dahin abzuändern, 
dass derjenige Bauerssohn, welcher bei seiner Rückkehr glaub- 
würdige Kundschaft über sein Thun und Lassen ausserhalb 
Steiermarks nicht beizubringen im Stande wäre, der Strafe der 
Entziehung seines Erbrechtes zu verfallen habe.') 

C. Schlussbetrachtung. 

Unter den geschilderten Verhältnissen entwickelte sich der 
Untertlianenstand im Lande während des für unsere Unter- 
suchung gesteckten Zeitraumes. Wurde nach mancher Richtung 
hin allerdings Bahnbrechendes für den Bauernstand geschaffen, 
und mussten die gasetzgebenden Körper auf eine Regelung 
gewisser Verhältnisse hinarbeiten, begann man im lß. Jahrhun- 
derte den Bauer bereits mit anderen Augen und mehr als eine 
nur im engen Rahmen der Grundherrschaft geltende Nummer 
anzusehen, deren Arbeitskraft vor Allem im steten Einerlei 
die Zinsen von dem im Grund und Boden liegenden Kapitale zu 

’) LH. 157, Fol. 219a. LA. — Durch Patent v. 1(525, Apr. 26, Wien, 
verbot Ferd. II., ausser mit Konsens, nnvogtbare Knaben ansser Landes zu 
schicken. PR. LA. — Generale v. 1643, Apr. 30, btr. der älteren Baueru- 
kinder und Knechte, so ausser Landes laufen und sich an andere und fremde 
Orte begeben nnd uiederlassen. Stftnd. Pat. Buch I. — Vgl. Pat. v. 1654, 
Jiinn. 8. Peinlich 1. c., S. 43. 
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heben und zum grossen Theile dem Grundherren anheimzugeben 
hatte, so liessen doch die bewegten Zeiten des 16. und 17. Jahr- 
hunderts weder dem Landesfürsten noch der Ständeschaft hin- 
reichend Zeit und Müsse, dem Unterthanenwesen und damit einem 
der dem wirtlischaftlichen Emporbliihen des Landes wichtigsten 
Factoren immer völlig genügende Aufmerksamkeit zu schenken. 
Gesetze wurden geschaffen, welche so manches Unklare regelten, 
und damit die Sache der Bauernschaft für das ganze Land ver- 
allgemeinert Es wäre eine optimistische Auffassung der Fort- 
schritte, welche im 16. Jahrhunderte und in der ersten Hälfte 
des 17. unläugbar auf dem Gebiete des Unterthanenwesens ge- 
macht wurden, wollte man dieselben einzig und allein dem guten 
Willen, der richtigen Einsicht und der legislatorischen Thätigkeit 
einer Ständeversammlung oder der Regieruug zugute schreiben : 
die Normen, welche geschaffen wurden, entstanden nicht über 
Nacht in den Köpfen der Vertreter der landesfürstlichen und 
ständischen Gewalten. Jede Veränderung hat sich allmählig 
durch Jahrzehnte vorbereitet und es bedurfte nur eines äusseren 
Anlasses, um jenen sich stillschweigend vollziehenden Verände- 
rungen ein Gesetz zu schaffen. Den Landesfürsten haben wir 
für jene — von unserem heutigen Standpunkte aus — des öfte- 
ren wohl ungenügende Fürsorge am wenigsten verantwortlich zu 
machen. Die Regierungszeit eines Erzherzog Karls in Steier- 
mark hätte möglicherweise auf dem Gebiete des Unterthanen- 
wesens des Mehreren und Durchgreifenderen geschaffen, als un- 
widersprechlich auch angestrebt und erreicht wurde: lag doch 
in der bleibenden Anwesenheit des Fürsten im Lande eine Ge- 
währ hiefür. Allein die religiösen Wirren, in welche gerade zu 
Zeiten des genannten Erzherzogs das Land gefangen lag, liessen 
nur Reformen zu Stande kommen, welche aus der natürlichen 
Entwickelung und Weiterbildung der socialen und wirthschaft- 
lichen Ordnung hervorgingen, oder richtiger gesagt, hervorgehen 
mussten. 1 ) Die eigentliche Führung der Geschäfte war, nament- 

*) Dass Hurt er 1. c. S. 288, in Erzherzog Karl einzig und allein 
den Beschirmer und Anwalt des Volkes sieht und den Beamten wie den 
Mell, Di© Lage des steirischen Unterthanenstandes. 8 
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licli in den Zeiten Ferdinands I. und seines Enkels Ferdinand II. 
in den Händen der in Graz sesshaften Regierung und dieser ob- 
lag, Hand in Hand mit den in den Landtagen versammelten 
Ständen, die Obsorge für den ackerbautreibenden Unterthan, 
dessen Wohl und Weh. Woran es lag, dass dieselbe eine mehr 
oder minder einseitige, dass die Beschlüsse zu Gunsten der 
Bauernschaft weniger einer vollkommen richtigen Einsicht in die 
nach vielen Seiten hin gedrückte Lage derselben, als gewissen 
von aussen her zwingend wirkenden Verhältnissen entsprangen, 
wurde früher des breiteren erörtert. Die Zeit, aus welcher uns 
prächtige Schilderungen österreichischer Dichter von einem 
lebensfrohen, übermüthigen und ritterlichem Thun und Lassen 
anheimgefallenen Bauernstände überkommen sind, war für das 
16. Jahrhundert verschwunden: nur die wenigen landesfürstlichen 
Verordnungen, welche den Bauern das Tragen feinen Tuches und 
Schmuckes, sowie die übermässigen und kostspieligen Gastereien 
verboten ’), erinnern an das einstige frohe Los des Unterthans, 
welcher sich einen Aufwand und eine Ueberschreitung seiner 
Standesbedürfnisse nach manchen Richtungen hin erlauben 
konnte. 8 ) 

Unleugbar bleibt es, dass ein gewisser guter Wille sowohl 
seitens der Regierung wie der Landschaft für die Neuerung und 
Abschaffung von Missbräuchen vorhanden war : aber der Gedanke 
der Einheit jeder Grundherrschaft, der wenn auch nicht immer 
verbrieften, so doch altherkömmlichen Rechte der Grundherren an 
deren Unterthanen , wurzelte zu tief, als dass Reformen in 
Sachen der Hebung und Klärung des Unterthanen wesens, wie 
solche späterhin unter der Regierung einer Maria Theresia und 
ihres Sohnes Josef stattgefunden, nicht weitgehende und schwer 
absehbare Störungen hervorgerufen hätten. Eine Aufhebung der 

Ständen jedwede Antheilnahme an den Schöpfungen seiner Regiernngszeit in 
Steiermark abspricht, halte ich für zu weit gegangen. 

') Ordnung guter policey. Druck v. 1570: von Paursleuthen auf 
dem lande. 

*) Vgl. Czerny 1. c. S. 34 f. 
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Hörigkeit, die daraus resultirenden Ablösungen und die da- 
mit verbundene Erhebung des „armen gemeinen Mannes“ zum 
freien Staatsbürger hätte selbst in der Zeit des sinkenden 
17. Jahrhunderts Stürme heraulbeschworen, denen folgerichtigsin 
erster Linie das Ansehen der Kegierung zum Opfer gefallen 
wäre. Und anderseits wäre der Unterthan jenes Freiheitsge- 
nusses, welcher den oberwähnten Neuerungen gefolgt, in dem 
geistigen und socialen Zustande, in dem er sich in der vorthere- 
sianischen Zeit befand, nie und nimmer zu eigenem Segen und 
dem seiner Wirthschaft bewusst geworden, und ein Rückschlag 
in frühere Unterthansverhältnisse möglicherweise eingetreten. 
Doch ungeachtet der Thatsache, dass der Bauernstand des 16. und 
17. Jahrhunderts zur fruchtbringenden Aufnahme einer wirth- 
schaftliclien und socialen Stellung keineswegs geschaffen, mangelte 
es unter den Grundhörigen keineswegs an Verbreitern von Ideen, 
deren Inhalt sich mit dein Umsturz der bestehenden Verhält- 
nisse beschäftigte. Selbst unter den im Hinblicke auf nicht- 
steirische Länder gewiss „zahmen“ Aufständen in unserer Steier- 
mark im Laufe des 17. Jahrhunderts, welche die Sprache der 
Zeit als „Rebellionen“ bezeichnete, finden sich hie und da Be- 
merkungen einzelner Unterthanen, deren Vertreter sozusagen 
der Idee des Anarchismus huldigen. Doch sind derlei Expec- 
torationen äusserst selten: fast durchwegs zielt die Bewegung 
auf Ringerung gewisser Abgaben oder Aufhebung drücken- 
der Bestimmungen und richtet sich, selbstverständlich abgesehen 
von jenen Aufständen, welche mit der Verbreitung des Luther- 
thums im engen Zusammenhänge stehen, zuerst gegen einen 
Grundherrn und sodann im weiteren Verlaufe der Erhebung 
gegen die gesammte grossgrundbesitzende Klasse des Landes. 


8 * 
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